
Neunmonatsprogramm 
bewältigt

Im Wettstreit um eine würdi­
ge Ehrung des 60. Jahrestages 
der Republik und der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans ha­
ben die Tierzüchter des Lcnin- 
Kolchos einen nennenswerten 
Sieg errungen. Sic realisierten 
als erste Im Lcnln-Rayon Ihr 
Ncunmonatsprogramm In der 
.Milchlieferung. Bel einer Plan­
aufgabe von 8 970 Dezltonncn 
wurden an die Molkerei 9 211 

Dezitonnen Milch geliefert. Im 
Vergleich zur selben Zelt des 
Vorjahrs ist die Milchllcferung 
um 1 115 Dezitonnen angestie­
gen. In den ersten sechs Monaten 
wurden von Jeder der 750 Melk­
kühe durchschnittlich 1 403 Kl-

mechanlsierter Stallungen und 
die Schaflung ciner vollwertigen 
Futterbasis haben zur Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen 
und zur Hebung der Tlcnclstun- 
gen wesentlich bclgctragen.

Die Melkerin Anastassija Sa- 
bljako, Beste im Beruf. Dcpu 
tlerte des örtlichen Sowjets, be­
hauptet wie zuvor Sp.tzcnposlt.o- 
nen. Sie erhielt von Jcder Ihrer 

.27 Kühe e.n Kalb und 1 <31 Ki­
logramm Milch. Das Ist eine 
Bestleistung Im Rayon. Auch 
Talsslja Ponomartscnuk und Ta­
mara Lebedj haben über 1 700 
Kilogramm Milch Je Kuh erhal­
ten.

Das Farmkollcktiv dieses
logramm Milch erhalten - - um 
71 Kilogramm mehr als im Vor­
jahr.

In den Farmen sind vorwiegend 
erfahrene Tierzüchter tätig. Sie 
geben sich ständig Mühe, die 
Tierleistungen weiter zu heben.

Die Errichtung moderner voll-

Landwirtschaftsbctrlcbs Ist einer 
der größten Produzenten und 
Lieferanten tierischer Erzeugnis­
se 1m Rayon. Es will.seine Erfol­
ge verankern und weiter aus­
bauen.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

ersten Ranges
Eine Binsenwahrheit: Gute Qua­

lität macht Freude, schlechte 
Qualität schallt Arger. Wir sind 
unzufrieden, wenn am Arbeits­
platz die Güte"des Materials zu 
wünschen übrig läßt; ebenfalls 
über ein Defekt am neuen Fern­
sehgerät. Qualität berührt uns 
also gleichermaßen als Produ­
zenten wie auch als Verbraucher. 
Folglich liegt es im Interesse al­
ler. wenn wir sie im eigenen Ar­
beitsbereich als eine Frage er­
sten Ranges betrachten.

Ziel der Produktion im Sozia­
lismus ist bekanntlich die immer 
bessere Befriedigung der mate­
riellen. geistigen und kulturellen 
Bedürfnisse des Volkes. Bedürf­
nisse sind eine quantitative und 
auch qualitative Größe, die unse­
ren Piänen zugrunde liegt. Und 
weil die Bedürfnisse — wie Jeder 
tus eigener Erfahrung weiß — 
ständig wachsen, nehmen im In­
teresse ihrer Befriedigung also 
auch die Anforderungen an die 
Güte der Arbeit Jedes einzelnen 
zu.

Die vielfältigen Initiativen 
Tausender Kollektive aller Indu­
striezweige 1m Wettbewerb zum 
6t). Jahrestag der Republik und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und die dabei bereits 
erreichten Ergebnisse beweisen, 
daß der Wettbewerb um hohe 
Qualität an Jedem Arbeitsplatz 
latsacnllcii Immer größere Bedeu­
tung gewinnt.

Wie kommt man am besten zu 
hoher Güte? Bemühungen um ho­
he Qualität der Arbeit in Jedem 
Bereich und an Jedem Arbeits­
platz sind ein uniehlbarer Weg. 
um mit geringstem Aufwand ho­
he Ergebnisse zu erzielen. Ar­
beitszeit und Rohstoffe werden 

I nicht nulzios vertan, die .Arbeit. 
I die im Halbfabrikat steckt, wird 
nicht entwertet. Je kontinuierll- 

| eher und erfolgreicher die Bemü­
hungen sind, desto rascher macht 
sicn jede stunde Arbeitszeit, je­
des Gramm Material, Jeder Ru­
bel bezahlt.

Viele gute und bewährte For­
men des Kampfes um hohe Er­
zeugnisqualität haben sich allein 
seit Beginn des lautenden Plari- 
jahrfünits hcrausgebildet. Den­
ken wir nur an die bis auf den 
heutigen Tag gültige und vieler­
orts erfolgreich verwirklichte 
Losung: ..Arbeitergaraiilie iur 
das Planjahrfünft der Qualität".

Die Erfahrungen unserer be­
sten Industriebetriebe besagen, 
daß die Bewegung unter diesem 
Motto reiche Früchte trägt. So 
werden heute in Kasachstan 
2 030 verschiedene Erzeugnisar­
ten mit dem staatlichen Gütezei­
chen nergcstellt. 281 Betriebe 
haben das Recht, ihre Erzeugnis­
se mit dem Ehrenlünteck zu mar­
kieren. Das Drahlspulenkupfer 
des Bergbau- und Hüttenkombi­
nats von Balchasch, die Metalle 
des Blei- und Zinkkombinats und 
des Titan- und Magnesiumkom­
binats von Ust-Kamenogorsk ge­
hören längst zum Weltelalon. Das 
staatliche Gütezeichen führen 
auch die medizinischen Geräte 
des Werks „Aktjubrentgcn" und 
die Erzeugnisse der Kustanaier 
Vereinigung „Bolschewltschka". 
Das Pawlodarer Aluminiumwerk 
liefert 99 Prozent seiner Produk­
tion in höchster Güteklasse.

Die Arbeitsweise der Erfolg­
reichen, wie z. B. des Betriebs 
„Mankeotshiwmasch", Gebiet 
Tschimkent. der 8!J Prozent sei­
ner Erzeugnisse auf erste Vorwei­
sung liefert, überzeugt uns, 
daß man hier längst . folgendes 
erkannt hat: Das Streben nach 
hoher Güte, nach Erzeugnissen 
mit Weltniveau und das Bemü­
hen um die Intensivierung der 
Produktion sind zwei Selten der­
selben Sache. Denn Qualität — 
sprich hohes wissenschaftlich- 
technisches Niveau, hoher Ge­
brauchswert, lang*- Lebens­
dauer — das ist Produktivität, 
Effektivität. Schließlich wider­
spiegelt die Güte einer Ware, 
gleich ob Zulieferteil, Maschine, 
komplette Anlage oder Konsum­
gut, nichts .anderes als den Ver- 
cdclungsgrad und die rationelle 
Nutzung der eingesetzten Rohstof­
fe und Materialien,

Im Wettbewerb zum öOjähri- 
gen Jubiläum Kasachstans ge­
bührt der Qualität mit Recht be­
sondere Beachtung. Wenn wir 
uns alle vorgenommen haben, 
den Gründungstag unserer Repu­
blik zu einer l-elstungsschau zu 
machen, so sollen das vor allem 
Erzeugnisse höchster Güte sein.

Gesparte Minuten
Die Abraumarbeiter der Bri­

gade Konrad Röhrlch sind im 
Tagebau ..Scwerny", der Vereini­
gung „Eklbastusugol" am Werk. 
Als 1978 die Brigade organisiert 

wurde, begann sie sofort mit der 
Montage des Baggers EKG 81 
Nr. 902. Anfang 1979 ging sie 
bereits an die Abraumarbeiten. 
Schon Ende des Jahres ließen Ih­
re Mitglieder von sich sprechen. 
Sie hatten 2 200 000 Kubikmeter 
Abraumgestein verladen. Mit 
großem Elan arbeiten sie auch in 
diesem Jahr.

Was brachte Ihnen den Erfolg?
Die Brigademitglieder erklären 

das so: Hohe Arbeitsdisziplin, 
ständige Suche nach neuen For­
men und Methoden der Arbeits­
organisation. maximale Auswer­
tung der Produktionsreserven.

Sie begannen mit Geringem, 
indem sic die für den Schicht­
wechsel bestimmten 43 Minuten 
auf 21 reduzierten. Die bei der 

Übergabe der Bagger eingespar­
ten 22 Minuten werden jetzt für 
die Verladung des Abraums ge­
nutzt.

Die Abraumarbeiter haben es 
auch gelernt, die technologischen 
Pausen besser zu nutzen. Sie ma­
chen in dieser Zeit nicht nur die 
Ölungen, leichte Reparaturen und 
Regelungen, sondern schaffen 
auch einen Vorrat an Gestein. 
Das haben sie durch Reduzie­
rung jedes Arbeitsganges des 
Baggerlöffels erzielt.

Auch die Berufsmeisterschaft 
der Baggerführer Röhrlch, Los­
kutow, Sachartschcnko und Sa- 
durtdlnow fällt schwer ins Ge­
wicht. Jeder von ihnen bestimmt

Vorfristig erfüllt
Mit dem Gefühl hoher Verant. 

wortung für die Erfüllung des 
Plans und • der sozialistischen 
Verpflichtungen des Abschlußjah­
res und des ganzen Fünfjahrplans 
haben die Kollektive der Betrie­
be der Kasachischen Verwaltung 
für Zivilluftfahrt den Beschluß 
des ZK der KPdSU „Über den 
sozialistischen Wettbewerb zur 
würdigen Ehrung des XXVI. Par­
teitags der KPdSU" aufgenoin- 
men.

Die Kollektive der Kasachi­
schen Verwaltung für Zivilluft­
fahrt haben Ihren Plan für vier 
Jahre und sechs Monate in allen 
wichtigsten Kennziffern bedeu­
tend überboten und haben vor. 
in Erwiderung des Jüngsten Be­
schlusses des ZK der KPdSU die 
Fünfjahraufgaben zum 5. Dezem­
ber. das Jahressoll zum 25. De­
zember zu erfüllen und 150 Mil­
lionen Personenkllometer über 
den Plan hinaus zu leisten. Die 
Flieger wollen ferner zusätzlich 
600 UOO HeKtar Nutzflächen oe- 
arbeiten. Außerdem beabsichtigt 
der Luftverkehrsbetrieb. 3 Mil­
lionen Rubel überplanmäßigen 
Gewinns zu erzielen — um 1 Mil­
lion Rubel mehr als vorgemerkt. 

Treffen L. I. Breshnews mit A. Cunhal
Am 2. August fand auf der 

Krim em Treuen de» Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew mit dem General­
sekretär der Portugiesischen 
Kommunistischen Partei A. Cun­
hal statt.

A. Cunhal berichtete über die 
Arbeit der Portugiesischen Kom­
munistischen Partei, über die 
selbstlosen Bemühungen . der 
Werktätigen, gerichtet auf die 
Erhaltung der progressiven Ver­
änderungen, die im Ergebnis der 
Aprllrcvolutlon des Jahres 1974 
erreicht worden waren, Das por­
tugiesische Volk Ist fest ent­
schlossen, der Reaktion, die das 
demokratische Regime, im Lande 
zu liquidieren versucht, eine Ab­
fuhr zu erteilen.
• L. I. Breshnew brachte die 
Achtung der bowjetmenschen lür 
das portugiesische Volk und die 
Solidarität der sowjetischen Kom­
munisten mit. dem Kampf der 
PKP, der portugiesischen Patrio­
ten und Werktätigen zum Schutz 
der demokratischen Errungen­
schaften zum Ausdruck. Er be­
handelte die Internationale Politik 
der KPdSU, die Arbeit der Par 
tel in der abschließenden Etappe 
des zehnten Planjahrfünfts, den 
Verlauf der Vorbereitung des or­
dentlichen XXVI. Parteitags der 
KPdSU.

nach der Übernahme der Schicht 
den Zustand des Tagebaus und 
die optimale Arbeitsweise des 
Baggers.

Alle Möglichkeiten nutzend, 
spart die Brigade Koprad Röh­
rlch bei Jedem Zyklus Zelt ein.

Vergleichen wir die Brigade 
Röhr.cn mit anderen, so fällt der 
Unterschied sofort Ins Auge. Bei 
Röhrlch ist der Bagger 75 Pro­
zent der Schichtzelt im Einsatz, 
in anderen Brigaden — nur 57 
Prozent.

Die Brigade ist zur Komplex­
form der Arbeitsorganisation 
und Entlohnung übergegangen. 
Jetzt gehört zum Bestand der 
Baggt rlührerbrlgade auch das 
Kollektiv der Bohranlage. Die 
Bohrmeister spüren nun eine grö­
ßere Verantwortung für die Ar­
beit des ganzen Kollektivs.

Gehen die Menschen in ihrer 
Arbeit von den Staatsinteressen 
aus. sind sic bestrebt. Ihre Ma­
schine besser zu bedienen und 
Ersatzteile zu ersparen. Allein 
dadurch konnte die Brigade Röh- 
rich im Vorjahr 15 000 Rubel auf 
das Sparsamkeitskonto schreiben.

Die ersprießliche Arbeit wird 
fortgesetzt. In sechs Monaten 
sollte die Brigade Konrad Röh- 
rich 709 000 Kubikmeter Gestein 
terladcn, faktisch hat sic 865 
Kubikmeter geleistet. Das ist ein 
guter Vorlauf für die vorfristige 
Erfüllung des Plans für 1980.

Nikolai KASANZEW

Gebiet Pawlodar

Es geht 
um Vollmechanisierung

Das Kollektiv des „Sawod- 
slroi ’ von Temirtau leistet jähr­
lich für über 2 Millionen Rubel 
Bau- und Montagcarbelten. In 20 
Brigaden sind 200 Arbeiter ver­
einigt. die Mclallkonslruktionen 
und Stahlbetonfertigteile montie­
ren sowie Wände mauern. Isolati- 
ons- und Verpulzarbeiten ausfüh­
ren.

Viele von Ihnen erzielen hohe 
Leistungen. So z. B. hat die 
Brigade N. Arlwoschkin ihr 
Sechsmonatsprogramm zu 137.4 
Prozent erfüllt, das von J. Merz 
geleitete Kollektiv — zu 120,2 
Prozent.

Die Mechanisierung dcr ma­
nuellen Prozesse spielt in der 
Hebung der Arbeitsproduktivität 
eine wichtige Rolle. So werden 
z. B. zum Heben von Baumate­
rialien Kräne mit verschiedener 
Ladefähigkeit verwendet. Der 
Mörtel und die Ziegel werden 
mit Hilfe von Schachtaufzügen 
hinaufbefördert, der Beton — 
mit dem Martschukow-Vorsatz, 
wenn es keine Möglichkeit gibt.

A. Cunhal würdigte die große 
Bedeutung der friedliebenden Au­
ßenpolitik der UdSSR, der Erhö­
hung der Wirtschaftsmacht der 
Sowjetunion und der weiteren 
Hebung de« Wohlstandes der so­
wjetischen Menschen für den re­
volutionären Weitprozeß.

Die Genossen L. I; Breshnew 
und A. Cunhal erklärten, die 
KPdSU und die PKP würden 
auch künftig alles von ihnen Ab­
hängende für die Gesundung des 
internationalen Klimas und für 
die Abwehr der Aggressionskräf­
te des Imperialismus tun, die den 
Völkern eine neue Runde im 
Wettrüsten aufzwingen wollen. In 
diesem Zusammenhang wurde die 
hervorragende Bedeutung der 
jüngsten Initiativen ■ der Sowjet­
union und der anderen sozialisti­
schen Länder für die Verringe­
rung der internationalen Span­
nungen und für die Schaflung 
realer Möglichkeiten zur Ein 
dämmung des Wettrüstens gewür­
digt. Besondere Rolle sollen die 
während des Moskau-Besuches 
H. Schmidts unterbreiteten Vor­
schläge der Sowjetunion für Ver­
handlungen über die Raketen 
und Kernwaffen mittlerer Reich­
weite spielen.

L. 1. Breshnew und A. Cunhal 
unterstrichen die Notwendigkeit 
eines engeren Zusammenschlusses 
der Kommunistischen und Arbei­
terparteien als einer wichtigen

Die Ackerbauern des Sowchos 
..LobanowskT beschlossen. In 
diesem Jahr 4 000 Tonnen Heu 
bcreltzustellen. Das sind um 
1 200 Tonnen mehr als geplant 
war. Die Tätigkeit des speziali­
sierten Komplexes Ist auf die 
Erreichung dieses Ziels gerichtet.

Hier wird alles unternommen, 
um möglichst viel Heu auf die 
Futtcrdlelc zu bringen. Mit der 
Mahd von Gräsern an Stcppen- 
schluchlen, auf Waldwiesen, an 
Birkenhainen und Waldstreifen 
begann man bereits Anfang Juni. 
Das war eine richtige Taktik: 
Bis die Gräser auf den Haupt- 
massiven herangewachsen waren, 
hatte man an den Farmen bereits 
350 Tonnen gutes Heu gescho­
bert. Auf den gemähten Flächen 
wächst das Gras nun von neuem 
und kann später zum zweitenmal 
geerntet werden.

Alle fünf Trupps des Komple­
xes mähen gegenwärtig mehr­
jährige Gräser. Vor allem wer­
den sic von den Wiesen elngc- 
bracht. wo man Im Herbst den 
zweiten Schnitt machen will. Auf 
solche Art will man die vorge­
merkten 4 000 Tonnen Heu cin- 
bringen. Hauptsache ist. das Tem-

Der Sowchos „Tarangulski" ist 
in Nordkasachstan durch seine gro­
ßen Meister des Ackerbaus bekannt. 
Sic haben den Plan des Getrcidc- 
verkauis an den Staat vorfristig 
bewältigt und die von Genossen 
L. I. Breshnew vor den N'culandcr- 
schlicßcrn gcstelllc Aul gäbe gelöst, 
die Erträge bis auf 20 Dczitonncn 
je Hektar zu bringen. Unter den 
besten Ackerbauern nennt man mit 
Recht Woldcmar Horst (auf dem 
Bildl. Der Bestincchanisator arbei­
tet jetzt schon fürs Jahr 1982.

Folo: Johann Moor

größere Mechanismen aufzustel­
len. Weitgehend werden Windén 
und E-Zugkatzen angewandt.

Die Abteilung des Chctmecha- 
nlkers mit dem trefflichen Fach­
mann Michail Goljak an der Spit­
ze leistet der Brigade bei ihrer 
Ausstattung große Hilfe. Nicht 
wenig interessante Neuerungen 
erfinden auch Rostislaw Wolos- 
kin. Daniel Klrchmclcr, Nikolai 
Buschlnow und Reinhold Selke. 
Sic suchen nach den effektivsten 
Wegen zur vollen z\uslastung 
der Technik. So haben die Bau 
arbeiter des „Sawodstroi" als 
erste die Bltumkanonc gerne; 
stert. die Jetzt für die Zustellung 
heißen Bitums ständig genutzt 
wird. Zum Abpumpen des Was­
sers aus Baugruben hat man ei­
gene auf Traktoren montierte 
Pumpen, die leicht von Objekt zu 
Objekt transportiert werden kön­
nen.

Nadcshda ARSLANOWA

Gebiet Karaganda

Voraussetzung für die Aktivie­
rung der internationalen Offent- 
lichKclt und für die Organisation 
wirksamer Aktionen mit anderen 
demokratischen Kräften für Frie­
den und Entspannung.

Im Laufe des Gesprächs wur­
den die Erfolge der Völker im 
Aufbau des Sozialismus, im 
Kampf für Demokratie, Freiheit, 
nationale Unabhängigkeit und 
sozialen Fortschritt hoch bewer­
tet.

Die Genossen L 1. Breshnew 
und A. Cunhal sind überzeugte 
Anhänger der Festigung der Zu­
sammenarbeit und Solidarität zwi­
schen den drei großen revolutio­
nären Kräften der Gegenwart — 
den sozialistischen Ländern, der 
Arbeiterbewegung der kapitalisti­
schen Staaten und der nationalen 
Befreiungsbewegung.

Bel dem Treffen kam die Be­
reitschaft zum Ausdruck, die 
brüderliche Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen der 
KPdSU und der PKP auf der 
Grundlage des. Marxismus-Leni­
nismus und des proletarischen In­
ternationalismus zu festigen.

Das Treffen verlief in herzli­
cher, freundschaftlicher Atmo­
sphäre und bestätigte die glei­
chen Standpunkte der beiden Par 
telcn zu allen Fragen.

(TASS)

Höchste Arbeitsproduktivität 
gesichert
po nicht zu senken und die Fri­
sten einzuhalten.

Darauf sind auch die Mechani­
satoren aus. Die erfahrensten un­
ter ihnen haben cs sich zur 
Pflicht gemacht, den Jungen 
Traktoristen zu helfen. Kein 
Wunder, daß viele Arbeitsgrup­
pen und Futterbeschaffer eine 
höchste Arbeitsproduktivität si­
chern. So werden die Mäher Ni­
kolai Wassiljew, Juri Braun. 
Jcrssa'.n Rachmatulln. Nikolai 
Chorcw m t ihrer Fünftagesauf­
gabe in zwei bis' drei Tagen fer­
tig. So. arbeiten auch der Sammel- 
rccher Wassili Stepanow und 
die Transportarbeiter Alexander 
Spiridonow. Michail Balandlk 
und viele andere.

„Einen großen Einfluß auf den 
Arbellsveriauf hat der soziali­
stische Wettbewerb", sagt Viktor, 
Klaus. Vorsitzender des Gewerk- 
schaflskomiteesl „Die Fahne des 
Arbeitsruhms, die Roten Wunder 
Wimpel. andere moralische und'

<3yPulsschlqq unserer Heimat
Armenische SSR-----------------—

Gute Obsterträge
Die Gartenbauer des Rayons 

'Nojemberjan erzielen auf Nutz- 
Lächen. die noch unlängst für 
d.e Landwirtschaft wenig geeig­
net waren, reiche Obsternten. Das 
Iw.urde dank den Terrassengärten 
erreicht. Leistungsstarke mehr­
stufige Pumpstationen versorgen 
'die Kolchose und Sowchose mit 
[Wasser. Die Werktätigen dieses 
'Rayons, Urheber der Initiative 
I „Gartenbau —in hoher Qualität", 
die in der ganzen Republik un­
terstützt wurde, wollen In diesem 
Jahr 20 000 Tonnen Pfirsiche 
ernten.
Tadshikische SSR -------------------

Mit vereinten 
Bemühungen

Die gemeinsamen Anstrengun­
gen der Volkskonlrolleurc der 
Kühlschrankfabrik von Duschan­
be und der Lieferbetriebe haben 
geholfen, die Zuverlässigkeit der 
Haushalts-Kühlschränke „Pamir" 
zu erhöhen. Die Kontrolleure wa­
chen zusammen darüber, daß 
die Vorschläge der Konsumenten 
berücksichtigt werden und daß 
die Produktlonstechnologle sich 
verbessert.

Zu den Initiatoren eines sol­
chen Zusammenwirkens gehört 
W. Bogatyrjow, Schlosser aus 
der Fabrik von Duschanbe. Mit­
glied der Gruppe der Volkskon­
trolle. Während seines Besuchs 
in einem kooperierenden Betrieb 
lernte er dessen Kontrolleure ken­
nen: dabei planten sie gemeinsa­
me Aktionen zur Verbesserung 
einzelner Baugruppen für Kühl­
schränke.

W, Bogatyrjow hat sich 

materielle Aufmunterungen be­
geistern die Futterbeschaffer zu 
noch besserer Arbeit."

Unlängst wurden die Bedingun­
gen des Wettbewerbs um noch 
einen Punkt ergänzt. Hat man 
das Fünftageprogramm nicht er­
füllt. wird das Versäumte In den 
nächsten fünf Tagen aufgeholt 
Diesen Vorschlag machten die 
Mitglieder des Trupps Nr. 2.

Jetzt gibt cs ‘.m Komplex kein 
einziges. Kollektiv, daß die vor 
gesehene iz-lstung nicht bewälti­
gen würde. Die Initiatoren selbst 
behaupten nun schon die fünfte 
Woche den ersten Platz.

Auch das ganze Kollektiv des 
Sowchos nimmt im Wettbewerb 
der Landwirtschaftsbetriebe des 
Rayons und des Gebiets einen 
führenden Platz, ein. Im Sowchos 
„Lobanowskl" hat man bereits 
über die Hälfte des geplanten 
Futters auf Lager.

Engen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Werden seines Betriebs und am 
Bau der ersten Kühlanlagen be­
teiligt; Nun schon 15 Jahre er­
füllt er den Auftrag, der ihm aul 
der ersten Partciversammlung 
der Fabrik erteilt worden ist. In­
dem er als Volkskontrolleur 
wirkt.
Ukrainische SSR---------------------

Schnellfahrten
Mit Jedem Jahr vergrößert sich 

der Kraftwagenstrom mit dem 
neugeernteten Getreide auf den 
Straßen der Ukraine. Die Kol­
lektive der Betriebe der Gos- 
komsclchostechnlka, die bereits 
11 000 Laster aul die Erntetras­
sen brachten, schrieben die erste 
Million Tonnen clngespeichertes 
Getreide auf ihr Konto.

Exakt organisiert ist die Ar­
beit des Transports im Gebiet 
Cherson. In den Stundenplänen 
sind alle Faktoren berücksichtigt, 
die den Nutzeffekt der Kraftwa­
gen beeinflussen. Dadurch haben 
die Fahrer Kennziffern erzielt, 
die In der ganzen Ukraine die be­
sten sind. Führend • dabei Ist 
W. Kudas. Täglich transportiert 
er aus dem Kolchos „Drushba". 
Rayon Gornostajewka, dreimal 
mehr als soUgcmäß.

in Erwiderung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Über den 
sozialistischen Wettbewerb zur 
würdigen Ehrung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU" bemühen 
sich die Kraftfahrer, die Schnell­
fahrten zur Tagesnorm zu ma­
chen und keine noch so geringen 
Getreideverluste zuzulasscn.
Kirgisische SSR ---------------------

Zeit gewonnen
Die kirgisischen Irrigato­

ren haben die Zieimarken 
des Fünfjahrplans erreicht; Sie

Fleiß 
vermag alles

Ein halbes Jahrhundert und ein 
Viertcljahrhundcrt. Diese zwei 
Dimens.oncn sind für die Ar- 
beitsbiographic von Joseph . Graz 
kcnnzcicnnend. Ein halbes Jahr- 

hundert lebt er im Aba 1 Sowchos. 
। itayon TaranowsKOje. 25 Jahre 
seines Lebens hat er der Schaf- 

| zücht gewidmet. Während der 
Feierllcnkcltcn, wenn die besten 
und gcacüteistcn Leute — die 
Bestaroclter. Produktionsneuerer 
und zXtbcitsveteranen — genannt 
werden, wird auch er Jedesmal 
erwännt.

Von jung auf gewann er die 
Eorfarbcit lieb. Als die Neuland 
«..Schließung begann, nahm er 
«n verschiedenen Produktionsab­
schnitten sehr aktiv toll. Zwei­
mal wurde er für gewissen­
hafte und fleißige Arbeit mit Me­
daillen gcwürd.gt.

Die Zelt verging. Als cs hieß. 
„Schafzucht ist das Neuland 
Nr. 2", übernahm Joseph Graz 
eine Schafherde.

Sehr schnell sammelte der jun­
ge Schäfer Erfahrungen, erwarb 
berufliches Können. Baid wurde 
er als (Jberschäler eingesetzt 
Seinen ersten Orden — „Ehren­
zeichen" — erhielt er für die be­
harrliche Einführung fortge­
schrittener Arbeitsmethoden in 
die Schalzucht. Seine Bemühun­
gen zeitigten ersprießliche Früch­
te. Er erzielte eine Spitzenlei­
stung im Sowchos: 120 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen. Kürz­
lich bekam er die zweite Aus­
zeichnung — den Orden der Ok­
toberrevolution.

Seine Fünfjahraufgate in der 
-Wollcistung und der Erhaltung 
der Lämmer hat der Kommunist 
Joseph Graz vorfristig erfüllt. 
Gegenwärtig arbeitet er mit ei­
nem soliden Planvorlaul.

Ich traf ihn an einem heißen 
Julitag. als er seine Herde nach 
der Schur auf die Weide trieb. 
Die wohlgenährten Schafe eilten 
zum dichten grünen Gras.

„Die ganze Herde — 730 
Schafe — haben wir in einem 
halben Tag geschoren. Der Weil- 
ertrag erreichte 4 Kilogramm", 
sagte der Oberschäfer.

Der Leiter der Schurabteilung 
Johann Massold fügte anerken­
nend hinzu: „Die ganze Wolle 
von seiner Herde wurde als höch­
ste Sorte gewertet "

Pjotr OSSADTSCHI

Gebiet Kustanai 

haben den Kanal Abduwaschar 
im Süden der Republik vorfristig 
seiner Bestimmung übergeben, in 
der Gebirgsgegend hat sich die 
Fläche des bewässerten Feldes, 
das mehr als 90 Prozent der ge 
samten Ackcrbauprodu k t i o n 
ergibt, um 35 UOO HeKtar ver­
größert. Zu Ehren des XXVI. Par­
teitags beschlossen die Kollektive 
der Entwässcrungsorganlsatlonen. 
bis zum Jahresende zusätzliche 
5 000 Hektar Ackerland in Nut­
zung ;tu nehmen.
Usbekische SSR ■ 1 —

Stützen
für Rebstöcke

Das In der Siedlung Dsham- 
bal. Gebiet Samarkand, angelau- 
lcnc Werk für btani beton lertig- 
tcile wird die Überführung des 
Weinbaus auf Industrielle Grund­
lage beschleunigen.

Der erste Betrieb Usbekistans, 
der sich auf die Herstellung von 
Spalieren — Stützen für Reb­
stöcke — spezialisiert, wird da­
mit die Sowchose der agrarindu­
striellen Republlkverelnl g u n g 
„Usplodowoscntschwinprom" be­
liefern. Mil seiner Hilfe wer­
den die Weinbauern im Laufe 
des ganzen Jahres die Reben auf 
Spaliere auf einer Fläche von 
über 1 000 Hektar heben können.

In nächster Zelt soll in der 
Vereinigung ein weiteres Werk 
dieser Art entstehen, das ermög­
lichen wird, die meisten Operatio­
nen in der Pflege der Rebstöcke 
zu mechanisieren.

in der Republik arbeitet man 
viel, um den Weinbau auf indu­
strielles Geleise überzuführen. 
Es sind neue hochleistungsfähige 
Bodenbearbcltungsmaschlnen ge­
schaffen und alte Weinberge für 
einen weitgehenden Einsatz von 
Mechanismen rekonstruiert wor­
den.

R%25c3%25b6hr.cn
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PripgHui ta Leninschen Nachlasses
s Zentralkoml- 
,.l?ber die wel-

sehen Partei Kasachstans. Es 
wurden und werden gcsellschaft-

R<

Bez
Klei

Erzlc fort und sieg 
rträge zum Ti

inner unserer E|

Mitglied,.
Arbeit h

ung der mllJtäri 
läse, die auf di

Gebletsorg:

ifmetköamkeit 
des Besch! 

KP Kasach

In die

V.

und der- internationalen 
gen, Seiner Bücher „Das

In den Vorträgen werden d«!e 
■ roßen historischen Verdienste 
W. 1. Lenins, die internationale 
Bedeutung und die Rolle seiner 
Ideen, der Tätigkeit der KPdSU 
bei der Verwirklichung des Ver­

des großen Führers 
ilc schöp- 
der mar-

Für Studenten wurden Vorträ­
ge gehalten. in denen allseitig 
das Leben und die Tätigkeit 
W 1. Lenins, die revolutionären 
Kampf- und Arbviisfradlllonen

des Sowjetvolkes behandelt sind.
Eine wichtige Rolle In der 

Verbesserung und Erweiterung 
der Lektionspropaganda, In der 
Steigerung ihres ideologisch- 
wissensöhBftllchcn Niveaus und 
ihrer Effekt v’.tlil spielen die Be­
schlüsse des ZK der KPdSU 
„Über den Stand der Lcktlonz- 
Propaganda und die Maßnahmen 
;u ihrer Verbesserung".
i: : weitere Vi rbe. : rung
Idpologlschon, politischen und 
Erziehungsarbeit" u. a. Nach der 
gründlichen Analyse unserer Tä­
tigkeit ciarbeitolcn wir Plan-

„Über

der Grur.dcr-

und Kcn.nö
Edillon;

her? Stufe bracht?. Als Resultat 
v. rgt öß.rle sich die Anzahl der 
Vo:„-.ige, ihr Tbemcnkrcls cr- 
weil r. ■ sich Uriel ’ Ihr Wlsucn- 
sch;.ftllchcs^/N I v c a u stieg. 
Größere Beachtung schenken wir 
der Propagierung gesellschaft­
lich-politischer Kenntnisse, der 
Erläuterung der wichtigsten 
Leitsätze der marxistisch-leninisti­
schen Wissenschaft, der aktuellen 
Probleme der inneren sozialöko 
nomlsdhen sowie der Außenpoli­
tik der KPdSU und des Sowjet-

Agrarwissenschaft und der fort 
geschrittenen Erfahrungen in 
der Produktion. In den letzten 
Jahren vergrößerte sich die 
Anzahl der Vorträge zu Pröble 
men der kommunistischen Moral., 
der sowjetischen Lebensweise, 
des sowjetischen Patriotismus 
und proletarischen Internationa­
lismus. Dazu wird ein breiter 
Kreis erfahrener und namhafter 
Hochschullehrer. Wissenschaft­
ler u. a. hprangozogen.

Die Geblelsorganlsatlon der 
Gesellschaft „Snanije" ergreift 
Maßnahmen zur Festigung und 
Ausbildung der Lektoren, zur 
Verbesserung der wlesenschaft- 
licii-m thodlsilwn Arbeit mit- ih­
nen. Es genügt zu sagen, daß In 
den letzten -1 Jähren mehr als SO 
Prozent der Lektoren an Semina­
ren verschiedener Ebenen tcll- 
nahmen. Eine positive Rolle spiel­
te auch die iin vorigen Jahr durch- 
geiUhrte gesellschaftliche Atte­
staten der Lektoren; die über­
wiegende Mehrheit voh innen bc-. 
stät.gten die hohe Beherrschung 
ihres Fachs und ihre Meister­
schaft als Propagandisten. Das 
sind W. Wiebe, hehrer aus dem 
Kolchos „Peredowik", Lenin- 
llayon, B. Ismailowa, Schuldi­
rektor aus dem Kolchos „Sem- 
ledelez", Rayon Issatai, G. Blr- 
manow, Schuldirektor aus dem 
Rayon Chobdlnskl, A. Qulndt, 
Rentner aus dem Rayon Martuk 
und viele andere.

Einen gebührenden Platz in 
der Propagierung der Kenntnis­
se unter den Werktätigen wird den 
Vplksunlversltäten bclgemessen., 
1975 waren es Insgesamt 76. heu­
te sind cs 294 mit verschiedenen

Fachrichtungen die mehr als 
27 000 Werktätige erfassen Es 
erhöht sich die Rollo der öko­
nomischen Schulung der Werk­
tätigen. Zürn Schwerpunkt wurde 
hier die Propagierung der Er­
fahrungen :n der Steigerung der 
/Arbeitsproduktivität in allen 
Branchen der sozialistischen Öko­
nom, k wie auch In der Entwick­
lung des sozialistischen W ttbc- 
werbs Öfld Bekanntgabe seiner 
Resultate.

Die Gebletsorgnn saUon der 
Gesellschaft „Snanlj " sorgt für 
die weitere Vervollkommnung 
der Planung der Vortragsarbeit, 
Verbesserung ihrer Kontrolle.

In den Plenartagungen und 
Sitzungen des Präsidiums d?r 
Gesellschaft wurden Probleme 
der Steigerung der Effektivität 
der Lektionspropaganda erörtert, 
z. B. „Über die Qualität und 
Thematik der Propag ierung der 
Gcschlchiiw s': n.-chai'k'ii In der 
Grundorganisation .Snan'.Je' des 
Rayons Martuk", „Über den 
Stand der wlssenschaftllch-athel-
stuchen Propaganda im Leit 
Rayon", „Über die Arbeit c 
wisssnschaftllch-methodl sc h< 
Rats in der Propagierung lai 
wirtschaftlicher Kmntnlss

Zur Zell konzentrieren wir 
unsere Aufmerksamkeit auf die 
Erfüllung u.nes umfangreichen 
Programms von Vorträgen und 
Veranstaltungen zum l>0. Grün­
dungstag der Republik und der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Gleichzeitig ergreifen 
wir Maßnahmen zur Verbesserung 
der materiellen Grundlage der 
Gebietsorganisation der Gesell­
schaft „Snunle".

Einigkeit macht stark
Kürzlich gratulierte tler Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vor- 

iteende des Präsidiums das Obersten Sod/eis der UdSSR Genosse Lconld 
lljilsch Breshneu den Bau-, Montage- und Bedienungsarbetlcrn, den Pa’- 
tci-, Geieerkschalts- und Komsomolorganisationen, allen Teilnehmern am 
AulschluD aes Tagebaus „Bogatijr" der Produktionsvereinigung des Mi­
nisteriums lür Kolilcnindustrie der UdSSR eur erfolgreichen Beendigung 
des Aufschlusses des lecltgrößten Kohlentagebaus Bogatijr" An die 
Kraftwerke des Landes wurden bereits 200000000 Tonnen billiger Kohle 
abgejertigi, wodureli def Aufwand für die Errichtung des Tagebaus voll­
ständig geneckt id. Einen gewichtigen Beitrag leistete zu diesem Ar- 
bettssleg auch die Komsomolzen- und Jugendbesatzung des Schaufelrad- 
baggerkompiexes, die vom Triiger des Ordens „Oktoberrevolution" Anato­
ll Sthlschlow gelcitöl wird.

fährt, die 
vermin- 
Schau- 
nimmt 

Die

ist für sie nicht nur ein Teil des 
gesamten Lehrprozesses, sondern 
die wahre Arbeit, mit all ihren 
Schwierigkeiten. Freuden und 
natürlich mit Verantwortlichkeit. 
Die Jungen Arbeiter fühlen sich 
Im Kollektiv wohl. Heute sagen 

sic mit Stolz: „Unsere Brigade, 
unsere Besatzung." Unter den 
besten jungen BaggerfUhrern 
sind die Komsomolzen Jura 
Wolf und Oena Dmitrijew. Ei­
ne feste Freundschaft verbindet 
die Bergarbeit r mit den Berufs­
schülern. Sie haben einheitliche 
sozialistische Verpflichtungen, 
verbringen gemeinsam Ihre Frei­
zeit. An Jedem Monatsende zie­
hen sie das Fazit. Die "------
beiter berichten den 
schülern über Ihre ---------
lelstungen und die „Patcnklnder" 
Ihrerseits über Ihr«? Erfolge im 
Studium. Die Jungen wissen gut. 
daß die Berufsschüler, die mit­
telmäßige Kenntnisse besitzen, 
In die Baggerbcsatzung nicht 
aufgenommen werden. Im Ar- 
beltskollektiv von Anatoll 
Schlschlow arbeiten zur Zelt 8 
Personen mit Hochschulbil­
dung. 24 — mit technischer 
Fachausbildung, und die anderen 
studieren an verschiedenen Hoch­
schulen und Techniken weiter.

Einträchtig und interessant 
lebt, arbeitet und lernt die Be­
satzung des Schaufelradbagger­
komplexes des Tagebaus ..Boga- 
tyr“ mit Ihren Jungen Freun­
den aus der Berufsschule Nr. 163 
der Stadt Eklbastus.

Die Lehrmeisterschaft und 
die Patenschaft der Bergarbeiter 
erhielt auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der UdSSR 
die höchste Bewertung.

Ein Eisenbahnzug 
Geschwindigkeit etwas 
derhd, an den riesigen 
felradbaggcr heran und 
seinen Weg dann weiter. 
Güterwagen sind mit der billig­
sten Kohl'- unseres Landes voll­
beladen. Naifh. Ihm kommt der 
nächste Elsenbahnzug — und so 
geht es Tag und Naclit hin­
durch. Die Güterwagen werden 
von einem riesigen Schaufelrad­
bagger beladen, zu dessen Besit­
zung 40 Personen gehören. Die 
Leistungsfähigkeit dieses Kom- 
plexeä beläuft sich auf 5 000 
Tonnen Kohle je Stunde. In 20 
Sekunden wird der Wagen und 
in 7 Minuten der ganze Zug 
vollbeladen.

Alle Mitglieder der Besat­
zung des Schaufelradbaggers be­
sitzen hohe technische Meister­
schaft, gute körperliche Stählung 
und blizschnelle Reaktion. Die 
Arbeitskader für diesen und ähn­
liche Komplexe werden* 'in der 
technischen Berufsschule Nr. 163 
herangebildet. Die jungen Bag­
gerführer genießen in der Be­
rufsschule gute theoretische 
Vorbereitung und erlernen einige 
praktische Arbcltsverfah r e n. 
Und dennoch, wenn wir einen 
gestrigen Berufsschüler neben 
den erfahrenen Bergarbeiter 
hinstellen, ist der Unterschied 
sehr bedeutend. Der Abgän- 
gcr wird seinen Beruf nicht bald 
meistern. Aber die Besatzung 
muß in dieser Zelt Ihren Plan 
erfüllen. Auf Initiative des Bri­
gadiers des Schaufelradbagger­
komplexes Anatoll Schlschlow 
werden die Berufsschulabgänger 
In die Brigade nicht einzeln, son­
dern gruppenweise ------------
Die Jungen machen 
erste Stufe der ....----
durch. Das Betriebspraktikum

Bergar- 
Berufs- 

ArbclU-

dl

genommen, 
zuerst die 

Anpassung

Große Aufmerksamkeit schen­
ken wir der Verbreitung des 
landwirtschaftlichen Wissens, der 
Einführung der Erkenntnisse der

im 
aufge-

Oleg PROPISNOW
Gebiet Pawlodar

Amlrchan BOKAJEW. 
stellvertretender Vorsitzen­
der des Vorstands der Ge­
bietsorganisation der Gesell­
schaft „Snanije"

Anatomie c cs Er.olgs

Garantie
der Stabilität

Grubenwässer nützlich geworden

w
Iller wird strikt der Kl

daß Im Werk der Komplcxpljm 
der Hebung der Produk- 
licnselfcktivltilt. der tech­
nischen und sozialen Entwick­
lung strikt erfüllt wird. Eine 
besondere Bedeutung wird hier 
dem Austausch, von Ausrüstungen 
o> .gl me>.- li. /Anstatt der alten 
werden neue. leistungsstärkere 
aufgcstellt. was die Arbeitspro 
duktlvllät bedeutend Steigert.

Gleichzeitig schenkt die Wcrk- 
lcllung große Aufmerksamkeit 
der Arbe.isorganlsation und der 
weiteren Vervollkommnung des 
Lolinsysiems. Bis 1972 gab es 
Im Betrieb stets Schwier.gkeiten 
wegen verschiedener Stanozellen. 
Die Leiter,und Mitglieder des 
Partelkomltees dachten viel nach, 
wie die Lage zu verbessern 
und an exaki r Rhythmus ein 
zulühren wäre. Da sollte man ein 
Glied herauslinden, das die gan-

Produkllonskette vorwarts- 
lescs — das neue Ent- 
stem — wurde auch 
Es fußte auf matericl- 

rcMierUwlt und auf Ver­
antwortung. Bel der Erarbeitung 
leses Systems berücksichtigte 
ian solche Kennziffern wie die 
hylhmische /Arbeit Im Laufe der 

Dekade, die Erfüllung der Auf­
gaben in puncto Quantität und 
Qualität u. a. Wenn die Briga­
den die Kennziffern bewältigten, 
bekamen sie Prämien. Es wurden 
auch einige neue moralische Auf- 
munterungen erarbeitet. Dies 
wie auch uer Kampf um die tech­
nische Modernisierung des Be­

smmnung'

Erzeug1

Äekt

„Wir suchen stets nach ncuén

wir nicht un-

hi. Wir gingen wel-

daß man

für Eln- 
orgunl-

Und 
n wir jährlich fast

107-1 hat die <Be-
> erkes die Ent- 

wuriskapaziiai gemeistert. und 
sogar Überboten.

werb in se-ner Brancne. Im 
,lcn Quartal dieses Jahres wur- 
lum auch die Kolo Wahder-

: des Sladlpartelkomilecs. 
stadlvollzugskomllecs und 
AUdlkomsoiiiolkomllces zuge-

i.iibjiung der t-rouuktlon". cr- 
1 'roaüxtions-

LOiiiuyuunu. bas iiai-

jcnleuie und Technl- 
rnyunmiocnen Arbeit 
gen ub. Sait beginn 
> Kam cs noch n.chl 

iinal vor, daß die Zeitpläne

Len tristen erfüllt." . .
:m Planjahrfünfl 

Wo r k b e d c u-
1 größere Perspektl- 

im elften 
die Re

li sollen hier auch

Das Alma-Atncr Bauinwollkombimit, wo die M 
rin, Aktivistin des Pliinjahrfünfts Irene Bielmann 
wirkt, erzeugt fast 100 Millionen Meter Gewebe im 
Jahr, die an 500 Städte geliefert werden.

Unser Bild: Die Bestarbeitern der Spiitiiwebcrei Nr 2 
Irene Bielmann.

Foto:-Viktor Krieger

------------ Dein Standpunkt im Leben*

Die Wissenschaftler des Insti­
tuts für Hydrogeologie und Hyd­
rophysik der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR haben die langjährigen Er­
forschungen der Erzzonen Nord-, 
Zentral- und Südkasachslans ab 
geschlossen. Die voh Ihnen aufge­
stellten Karten helfen, das un­
terirdische „Ungeheuer" zu be­
kämpfen, das noch unlängst mit 
Erdrutschen. Einsturz und Ersau­
fen der Erzgrubenbaue drohte. So 
wurden die verwässertsten Vor­
kommen Shalrcm, Kurashai u. a. 
buchstäblich gerettet.

Der Zufluß unterirdischen 
Wassers in ausgebeuteten und den 
in den Abbau elnbezogencn Vor­
kommen erreicht in der Republik 
15 000 bis 20 000 Kijßlkmeter 
Je Stunde. Damit kann man den 
Bedarf der Bergbauobjekte und 
der benachbarten landwlrtschalt- 
llchen Gebiete völlig decken.

Die Grubenwasser, die die Ge­
winnung der Bodenschätze er­
schweren. werden gewöhnlich In 
die Steppe abgeleitet. wodurch 
bedeutende Territorien versump­
fen.

(KasTAG)

inen AiJBciinitt 
iührung neuer Technik 
alert hat. Das Verdienst ............ 
Kollektiv# bestehl darin, daß das 
Niveau der Mechanisierung der 
Produktionsprozesse unentwegt 
steigt. Kennzeichnend In dieser 
Hinsicht ist die Abteilung für 
Wagcnvorbercitunp. wo man alle 

I arb' ,ts lufwttndlgcn Prozesse mü­

den, und die Kapazität des Be­
triebs wird sich verdoppeln.

Die Reparaturarbeiter haben 
eine gute Tradition — den 
denkwürdigen Daten Im Leben 
des Landes mit Arbeltsgcschen- 
ken aufzuwarten. Jetzt sind sie 
bemüht, den GU. Jahrestag Ka­
sachstans würdig zu begehen. 
Zum 2(5. August werden etwa 
100 Arbeiter über die Erfüllung 
der persönlichen Fünfjahrpläne 
rapportieren.

i brachte.
ich hier 

L davon, -

Alfred FUNK.
Korrespondent 

dur „Freundschaft"

SIE SCHAUTE sehnsüchtig 
In den bewölkten Himmel und 
seufzte: „Mein einziger Wunsch 
wäre ein schöner Regen. Möge 
cs endlich so regnen, 
Feldwege aufweichen 
ganze zwei Tage nicht hinausfah­
ren könnten."

„Ihr Wunsch dürfte nicht 
unerfüllt bleiben: sehen Sie. was 
sich da oben zusammenballt."

„Ach, cs sieht schon mehrere 
Tage nach Regen aus, aber lei­
der..."

Die Agronomin ging langsam 
durch die MalsrFlhen. Ab ühd 
zu bückte sie »ich und betrach­
tete aufmerksam die zarten 
Pflanzen. „Sehen S'.c mal dal", 
rief sic. „Hier, auf den mulde­
förmigen Blättchen am Stengel 
sind noch Tropfen geblieben, wäh­
rend cs doch kaum tröpfelte: 
ja. und wann war das schonl"

Sie hatte sich wieder erhoben. 
Ihre Blicke schweiften mH Ge­
nugtuung über das große Feld. 
Es grünte, der Boden war aber 
durstig.

...Das dritte Jahr Ist Sophie 
Fink Chefagronomin im Kolchos 
„Snamja Trudu". Das “ "
sich nichts besonderes: 
viele Frauen unter den --------
den Spezialisten der Landwirt­
schaft. Doch Sophie hat diesen 
Posten von Ihrem Vater übernom­
men, der sein ganzes Leben lang 
Agronom war.

„Wenn Sie glauben, daß es 
sich bei mir um einen von klein 
auf gehegten heißen Wunsch han­
delte, in die Fußlapfen des Va­
ters zu treten, so muß Ich Sie 
enttäuschen. Dabei war nichts 
Romantisches, und er hätte mich 
In der Berufswahl ggr nicht be­
einflußt", bemerkte slu mit ei­
nem Anflug von Ironie. „Es war 
ganz einfach."

Das Einfache bestund darin, 
daß das Mädchen nach Absolvie­
rung der Mittelschule die öko­
nomische Fakultät der landwirt­
schaftlichen Hochschule bezie­
hen wollte, beim Wettbewerb 
aber durchfiel Sophie war spä­
ter Dispatcherin im Kraftfahr- 
zeugbctrlcb. Einmal bat sie der 
Kolchosvorsitzende Oklnski zu 
sich und sagte mit einem scherzhaf­
ten Unterton: „Denkst du nicht da­
ran. daß dein Vater schließlich 
In den Ruhestand gehen wird und 
er dann eine Ablösung haben 
muß?"

„Soll das etwa bedeuten, daß 
Sie Ihre Sorgen als Leiter mir 
aufbürden wollen?" parierte das, 
Mädchen, auf seinen Ton elnge-' 
hend.

„Es Ist mein voller Ernst", 
sagte er Jetzt. „Wir beabsichti­
gen, dir eine Einweisung an das 
landwirtschaftliche Institut zu 
geben. Fakultät Agrotechnik:"

daß die 
und wir

Es gibt 
führen-

Der Sommerregen
„Slc wissen doch, ich wollte 

an die ökonomische."
„Vielleicht war das gerade 

ein Fehler. Manchmal kennt man 
sich selbst zu wenig und dann — 
sieben Kinder in der Familie, 
doch niemand bei euch hat bis 
Jetzt den Beruf des Vaters ge­
wählt."

„Er hat mich aber nx dafür 
geworbenl"

„Um so mehr tuo ich cs, und 
zwar möchte ich euch beide 
überzeugen, daß das so am besten 
wäre. Giuub mir — ich habe Er­
fahrung in solchen Sachen."

Sophie wurde Studentin. Als 
sie nach 5 Jahren heimkehrte, 
war sie zuerst Rcvlcragronomin. 
Einmal fragte der Vorsitzende, 
als er Ihr auf dem Feld begeg­
nete: „Hast du unser Gespräch 
von damals noch nicht verges­
sen?"

„Nein. Doch paßt der Pakten 
des Chefagronolhen kaum für 
eine Frau: Ich habe meinen 
Vater nur sehr selten zu Hause

Kurl Karlo 
ein Agronom

„Ja. dein Vater, 
witsch, ist eben . ........
von Gottes Gnaden. Darum möch­
te ich, daß er eine würdige Ab­
lösung bekommt."

„Und Ich käme da wirklich in 
Frage?" wunderlc sie sich.

„Ich glaube, schon. Du hast 
gute Fachkenntnisse, den be­
harrlichen Charakter deines Va­
ters, und die Erfahrung - 
schon kommen."

NUN MÖCHTE ich aber Karl 
Fink vorstellen. Der Mann Ist 
etwas untersetzt, eine kräftige 
Gestalt mit einem kahlen Kopf. 
Er schritt mit dem *”-----
schlauch In der Hand 
den Tomatenstöcken.

„Sie möchten mich
Worüber könnte ich Slo 
Informieren? Bin Ja 
ner, und alles hat ___  ____
Jetzt experimentiere Ich nur hier 
zu Haus?, auf meinen Beeten ’ 
Er lächelte gutmütig.

Schließlich schalleto Karl 
Fink das Wasser ab, und wir 
nahmon aul der Bank unter ei­
ner Pappel Platz.

Im Beruf hat er Glück ge­
habt: er hatte seine Wahl rich­
tig getroffen. Er lornto zuerst 
In Marxstadt, später überführte 
man das Technikum nach Hussen- 
bach. Er absolvierte es 1936.

„Das waron unsere glücklichen 
Komsomolzenjahre. '
meiner damaligen 
stehe ich noch heute

wlrcl ■

Wasser- 
zwlschcn

sprechen?
12 denn 
nur Rent- 
ne Zelt...

Mit einem 
Kameraden 
in Verbin-

düng. Auch er. Friedrich Mol- 
slnger. Ist seinem Beruf treu 
geblieben. Man verabschiedete 
Ihn als Verdienten Agronomen 
der Republik."

Mein Gesprächspartner sprach 
langsam und bedächtig; „Im 
Jahre 1943 begann ich hier. Im 
Rayon Jessil, zu arbeiten. War 
Agronom der MTS. Es gab viele 
Kolchose, doch die Verkehrs­
mittel... na. Sic sind darüber Im 
Bilde... Tagelang war Ich unter­
wegs. Dann kam die Neulander­
schließung. Man versetzte mich 
In den Sowchos „Dalny". Das 
wäre eine Sondcrscltc meines 
Lebenslaufs, doch Jene Jahre sind 
gut bekannt... In den sechziger 
Jahren kam ich In das Dorf Krus- 
slwoje zurück. Ein Agronom, der 
etwas Gründliches für den Fort­
schritt der Ackcrbaukultur lel' 
sten will, muß Jahrelang an el- 

• nem Urt arbeiten. Darum habe 
Ich vielleicht euch einiges er­
reicht. Doch noch lange nicht 
alles. was Ich natte er­
zielen wollen. Nun habe Ich cs 
meiner Tochter aufgetragen. Es 
ist eine recht schwere Last. 
Doch sie hat Sinn für den 
Ackerbau. Manchmal helfe Ich 
ihr. Meistens mit Ratschlägen."

Das wäre in wenigen Sätzen 
der Umriß eines arbeitsreichen 
Lebenslaufs, doch dieser wird 
im Werk seiner Schüler fortge­
setzt, darunter seiner Tochter. 
Es sei noch erwähnt. d«tß 
Karl Fink Träger zwc.er Orden 
„Ehrenzeichen" und des Titels 
„Verdienter Landmann der Ka­
sachischen SSR" Ist.

SOPHIE BETONT: „Es war 
mir einerseits leichter. Vaters 
Beruf auszuüben, 
vortrefflich gemeistert 
und für mich ein guter 
brecher war. Anderseits war cs 
oft gerade darum komplizierter, 
denn sei cs uus Absicht oder 
unwillkürlich, wurde jeder mei­
ner Schritte sehr oft an Vaters Ta­
ten gemessen." Da hieß es stän­
dig, auf der Hut zu sein, um 
doch nicht In den Schatten ge­
stellt zu werden. Darum bemühte 
sie sich, seinem Vorbild würdig 
zu sein.

Und doch Ist slo die Agrono­
min einer anderen Generation. 
Dessen ist sie sich bewußt, und 
das ist gut. Sollte sie auf die 
eigene Meinung verzichten. Wür­
de auch das, was des Vaters Ver­
dienst war. verblassen und für 
sie wie auch für alle an Wert ver- 

' Heren. Sie hat nicht das Recht,

nur auf dem Pfad Ihres Vaters 
zu gehen. Sic muß ihren eigenen 
finden, die übernommene Stafet­
te wcltcrtragen.

.„Es geht kreuz und quer 
durch die Felder. In diesem La­
byrinth von Steppenwegen wür­
de Ich mich allein verirrt haben, 
doch die Agronomin ist la hier 
zu Hause, sie kennt die „Biogra­
phie" jedes Ackers, und natür­
lich mustert Ihr scharfer Blick 
die Ländereien fachmännisch. 
Sie war empört Über die Unacht­
samkeit eines Mechanisators, was 
zu sehr niedrigen Leistungen 
führte.

Jetzt schepperte cs 1m Laut­
sprecher des Kurzwellenempfän­
gers. und eine ferne Stimme such­
te Verbindung mit dem Chefag­
ronomen. Sophie Fink nahm das 
Mikrophon.

„Hier tot ein Telegramm für 
Sic", konnte man aus dem ras­
selnden Bcglci-tgcräusch verneh­
men.

„Von wem? Aus dem Sportko­
mitee?"

„Wahrscheinlich. Es handelt 
sich um oinen Schachweilbe-*

well er ihn 
hatte 

Bahn-

„Legen Sie bitte das Tele­
gramm auf den Tisch des Vorsit­
zenden." Und zu uns im Auto: 
„Ich hatte ausdrücklich erklärt, 
daß ich beschäftigt bin. und doch 
schickt man Telegramme und ruft 
wiederholt an.“

Die Fraü schwieg, dann fuhr 
sic fort: „Sie wünschten vor­
hin zu erfahren, was ich vom 
Vater gelernt habe. Bitte schön: 
das Scnachsplelen. Früher haben 
wir beide öfters am Schachbrett 
gesessen, dben Jetzt habe ich gar 
keine Zelt dazu."

Sophie hatte während Ihrer 
Studienzeit eine hohe Klasse 1m 
Schachspielen erzielt. Auch 
hatte sie mit großem Erfolg ge­
spielt und wurde Meisterin 
Gebiets Turgal. Doch 
Beruf nahm sic res.___
in Anspruch. In der 
letzten Zelt hatte die Agronomin 
eigene Versuchsfelder ange­
legt. Dio Empfehlungen der Wis­
senschaftler sind für eine ganze 
Zone bestimmt. Dabei muß man 
aber die Besonderheiten Jedes 
Feldes gut kennen. Elf Dezlton- 
nen Getreide Je Hek t a r 
im Schnitt können doch 
niemand betrl e d I g e nl Die 
Nachbarn im Gebiet Kusta- 
nal säen im Kreuzverfahren. Soll­
te man das vielleicht auch aus-

hier

des 
Ihr

probieren? Dazu die Düngemittel 
rationeller anwenden?

DIE AGRONOMIN hat noch 
ein Sorgenkind: die Schülcrpro- 
duktlohsbrigaoe. Deren Feld­
stützpunkt am Teich besucht sie 
last täglich. Das natte ir" - 
nem Sonderfall begonnen.

Ein junger Mecnanisator 
arbeitete ole Brache und machte 
es sehr schlecht. Die Agronomin 
schalt den Jungen, daente aber 
bei sich: Woher stammt nur die­
ses geringschätzige Verhalten 
zum Boden? Anscheinend tra­
uen wir Erwachsenen die Schuld 
daran, weil wir es nicht verstan­
den haben. Ihm die Achtung vor 
dem Boden clnzuflößcn. Sie 
erinnerte sich daran. naß das 
Praktikum der Oberschüler aut 
dem Acker oft tormell ver­
läuft. Im Winter werden sic in 
den Fäcnern Landwirtschaft und 
Maschinenkunde untcrrlch t e l. 
und auf die große Bedeutung des 
Mechanlsatorenberuls aufmerk­
sam gemacht, doch im Sommer 
wird alles anders. Die guten 
Lehren werden nicht immer durch 
gute Beispiele verankert. Man 
hält das lür zusätzliche Sorgen 
und vergißt dabei, daß cs um die 
Erziehung des Nachwuchses gent 
und daß Jeder pädagogische Feh­
ler sich rächen wird...

Jetzt haben die Schüler Ihren 
’ eigenen Feldstützpunkt. ihren 

Traktor, erhalten konkrete Auf­
gaben, und man sorgt für 
gute Arbeitsorganisation.

...Als wir heimfuhren. nahm 
Sophie Fink plötzlich wieder 
das Thema unseres ersten Ge­
sprächs auf:

„Sie sprachen von meinem 
Vater..." Einen Augenblick 
schien sie nachzudenken..... Er läßt
mich keinen Fehler machen — 
nicht buchstäblich. Er mischt sich 
in meine Angelegenheiten nicht 
direkt ein. Ich habe aber immer 
danach gegrübelt, wie er cs fer- 
ügprachie. die Menschen so gut 
anzuleiten und sie von der Be­
deutung Ihrer Arbeit zu überzeu­
gen. Bringt man das nicht zu­
stande, wird nichts herauskom­
men."

Am Morgen erwachte ich vom 
Rauschen des Regens.

„Die Wünsche gehen manch­
mal doch in Erfüllung", sagte 
ich im Scherz zur Agronomin, als 
Ich sie im Kolchoskontor traf.

„Ich meinte solch einen Regen, 
daß man nicht aus dem Dorf her­
auskommt. es sind aber nur etwa 
10 Millimeter Niederschläge."

„Das ist nur der Anfarfg."
Die Agronomin lächelte. Ihre 

Stimmung hatte sich gehoben.

be-

*

Eugen WARKENT1N

Gebiet Turgal
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^internationales Panorama
Schritte der sozialistischen Integration

Lebensniveau steigt weiter In wenigen Zeilen Tatsachen widerlegen Lügen
Das laufende Planjahrfünft bil­

det eine bedeutsame Etappe in 
der Verbesserung des Lebens der 
Bevölkerung in den sozialisti­
schen Ländern. Diesen Schluß ge­
stalten die vom RGW-Sekretariat 
veröffentlichten Angaben über 
die Erfüllung der sozialen Pläne.

Die ersten vier Jahre des Plan- 
Jahrfünfts waren nicht einfach 
und nicht leicht. Die ungünstige 
Situation auf den Weltmärkten 
blieb nicht ohne Wirkung auch 
in einer Reihe von RGW-Län­
dern, .Zusätzliche Schwierigkei­
ten entstanden durch schlechte 
Witterungsverhältnisse. Die so­
zialistische Integration erwies 
sich aber als eine genügend 
mächtige Barriere, um den RGW- 
Ländern die überaus schweren 
Erschütterungen zu ersparen, die 
die kapitalistische Wirtschaft er­
lebte. Die sozlalökonomischc Glo. 
balaufgäbe—den Wohlstand der 
Menschen zu heben — wird er­
folgreich erfüllt. Ein Beweis da­
für Ist das Wachstum der Real- 
elnkünftc —sic stiegen - in den 
RGW-Ländern In den ersten vier 
Jahren des Planjahrfünfts um 15 
bis 20 Prozent.

Die sozialistischen Länder er­
hielten zumeist stabile Preise bei 
den wichtigsten Arten von Le­
bensrnitteln und Industriewaren 
auf. Die DDR-Regierung zum 
Beispiel stellte im vergangenen 
Jahr über 15 Millionen Mark zur 
Verfügung, um den Unterschied 
zwischen den niedrigen Einzel­
handelspreisen und Selbstkosten 
einiger Artikel zu überbrücken. 
Ähnliche Maßnahmen wurden 
auch in anderen sozialistischen 
Ländern ergriffen.

Manches Ist trotzdem teurer ge­
worden. Doch die steigenden Ein­
künfte haben die Preiserhöhung 
bei weitem kompensiert. 1979

Einwohner der curo- 
RWG-Länder durch- 
15 bis 18 Prozent 

mehr Waren als zu .Beginn des 
Planjahrfünfts. In den asiatischen 
RGW-Ländern lag diese Kennzif­
fer noch höher — in der Mongolei 
waren es 26 und in Vietnam 35 
Prozent.

Wie viel in den sozialistischen 
Ländern für die Verbesserung 
der Lebensbedingungen getan 
wird, kann man am Beispiel des 
vorigen Jahres erkennen. In Bul-

plüschen 
schnlllllch

garlcn wurden die Verdienste in 
sämtlichen Volkswirtschaftszwei­
gen heraufgesetzt. Besonders 
stark —um 40 bis 50 Prozent— 
stiegen die Löhne der Nach- 
wuclisfachleute. In der Mongolei 
wurde die Einkommensteuer um 
etwa 30 Prozent herabgesetzt, 
die Renten für die Mitglieder der 
Landwlrtschaftsvcrclnlgu n g e n 
wurden um 50 Prozent erhöht 
und die Beihilfen bei vorüberge­
hender Arbeitsunfähigkeit ver­
größert. In der Sowjetunion ist 
eine der Hauptmaßnahmen des 
Planjahrfünfts—die Gehaltserhö­
hung für die Beschäftigten in der 
nichtproduktiven Sphäre — zum 
Abschluß gebracht worden. Als 
Folge davon haben über 30 Mil­
lionen Personen ein wesentliches 
Plus zum Familienbudget erhal­
ten.

Solche Beispiele könnte man 
auch für andere sozialistische 
Länder anführen. Sic beweisen 
die Kraft der sozialistischen Wirt, 
schäft, die unter schwierigen Ver­
hältnissen die Erhöhung des Le­
bensniveaus gesichert hat.

NEW YORK. Erbitterte Kämpfe 
zwischen den Partisanen und Streit­
kräften der salvadorianischen Junta 
sind in den nordöstlichen Gebieten 
El Salvadors aufgeflammt. Nach 
Zeugenaussagen werden von den 
Strafkommandos der Junta Dörfer 
nlcdergcbrannt und Bauern ermor­
de!.

Die Partisaneneinheiten erteilen 
den Strafkonunandos' eine Abfuhr. 
Selbst nach offensichtlich zu nied­
rig angesetzten Angaben der Junta 
sind bei den Kämpfen Dutzende 
Soldaten ums Leben gekommen.

In den Bruderländern

Parteibeschlüsse 
erfüllt

BUDAPEST. In den Industrie­
betrieben der Ungarischen Volks­
republik wird erfolgreich eine 
der Aufgaben gelöst, die der 
XU. Parteitag der USAP der 
Industrie gestellt hat — nämlich 
die Struktur zu vervollkommnen, 
das technische Produktionsniveau 
zu heben.

Die Realisierung dieser Aufga­
be ist in vielen Industriebetrieben 
mit ihrer grundlegenden Rekon­
struktion. mit der Einführung mo­
derner Technologie verbunden. 
Allein in den Maschinenbauwer­
ken wird die Produktion von 
1 300 neuen Erzeugnisarten auf­
genommen.

Eine Wiedergeburt erfährt das 
Waggon- und Maschinenbauwerk 
Györ. Für seine Rekonstruktion 
würden 2.3 Milliarden Forint be­
willigt. Auch die Landmaschinen- 
werke bauen Ihre Kapazitäten 
aus. In diesem PlanjahrfOnft wer­
den sie 80 neue Maschinen In die 
Produktion überleiten.

Die erfolgreiche Erfüllung des 
Programms der Vcrvollkomm. 
nung der ProdukUonsslruktur in 
den Betrieben des Landes wird cs 
Ungarn ermöglichen, seine Betei­
ligung an der sozialistischen 
W'rtschaftslntcgratlon zu erwei-

besondere mit den Industriebe­
trieben von Slask hergestellt, die 
sich erfolgreich entwickeln. Im 
Vorteil sind beide Selten: die 
Studenten können an konkreten 
Aufgaben ihre Kenntnisse prüfen 
und ihre technische Findigkeit 
offenbaren; der Betrieb überweist 
einen Teil des Gewinns, den er 
durch Auswertung der Erfindun 
gen erzielt, auf das Konto der 
Hochschule. Diese Mittel worein 
für den Erwerb neuer Ausrüstun­
gen und für die Ausstattung der 
Forschungslabors verbraucht.

Ansinnen Chinas 
zurückgewiesen

STOCKHOLM. Die Ausrüstung 
des chinesischen Handelsschiffes, das 
im schwedischen Hafen Noorköpiilg 
vqr Anker gegangen ist, um Papier 
zu übernehmen, hat bei den Milan- 
beitem des schwedischen Zolls Ver­
wunderung atisgclösl. An Deck die­
ses Schiffes, schreibt die Zeitung 
„Svenska Tagbladet", erblickten sie 
ein Flakgeschütz und in den Lade­
räumen zwei weitere Arlilleriewaf- 
fen, eine große Anzahl von Maschi­
nengewehren und -pistolen sowie 
etwa 7 000 Einheiten Munition. Der 
Kapitän des chinesischen Schiffes 
erklärte, diese Waffen seien für die 
„Selbstverteidigung" vorgesehen.

Wertvolle 
Initiative

PRAG. Das Kollektiv des 
großen Brennstoffkombinats „Vrc- 
sova" in der CSSR Ist Urheber 
der Initiative, jedes Jahr ein 
Prozent Roh- und Brennstoff zu 
sparen. Auf die Worte der Arbei­
ter folgen Taten. Im ersten Halb­
jahr wurden im Kombinat, das 
lUohlenbrikelts unu andere Brenn­
stoffe erzeugt. 20 000 Tonnen 
Brennstoff gespart.

Diese wertvolle Initiative fand 
im ganzen Land weitgehenden 
Ankiang. Dem Vorbild des Koni 
binatskollektlvs eifern die Hüt­
tenwerker. Maschinenbauer und 
andere Industriearbeiter nach.

In der außenpolitischen Parla­
mentsdebatte hat Außenminister 
Naraslmhiv Rao erklärt: ..Indien 
wird nie die chinesische Voraus­
setzung akzeptieren, wonach die 

I Grenzlinie zwischen beiden Län­
dern, wie sic auf den Indischen 
Kurien eingezeichnet Ist, nicht le­
gitim sei. Öle auf unseren Karten 
gezogene Grenzlinie entspricht 
der wirklichen Linie der Intcrna- 
it onalen Grenze.''
| Der Minister unterstrich die 
'Haltlosigkeit der Hinweise Chinas 
auf „alte Kolonialisten". die chi­
nesisches Gebiet als indisch be­
zeichnet hätten.

Der bekannte Indische Diplo­
mat Kaul schreibt in der regie­
rungsnahen Zeitung „National 
Herald": ..Wir müssen aus der 
Vergangenheit Lehren ziehen und 
uns keinen Illusionen hinsichtlich 
der Vorschläge hingeben, die zur 
Zeit Peking an Indien richtet." 
In dem Artikel wird unterstri­
chen, die Voraussetzung für eine 
Normalisierung der Beziehungen 
zwischen beiden Ländern müßten 
Garantien Pekings dafür sein, 
daß es die Souveränität Indiens 
über Dshammu und Kashmlr. 
über Sikkim und Arunatchal 
Pradcsch anerkennt.

PARIS „Die Olympischen Spiele 
in Moskau waren sehr gut organi­
siert". erklärte der IOC-Direktor 
Monique Bcrlioiix in ihrem Inter­
view für die Pariser Wochenzeitung 
..Le Journal du Dimanctie" zu den 
Ergebnissen der Olympiade 80. Sic 
betonte, duß „alle ’Wettkäinpie in 
Übereinstimmung mit den lOC-Re- 
geln ausgelragen wurden”.

DELHI. Der Ausbau der Insel 
Diego Garcia zu einem Mllitär- 
stüUpunk der USA stellt eine Ge­
fahr für Frieden und Stabilität in 
dieser Region und erhöbt Spannung 
in diesem Teil des Erdballs. Indien 
solidarisiere sich mit den Forderun­
gen nach Rückgabe der Insel Diego 
Garcia an diesen Staat.

TOKIO. Eine internationale Kon­
ferenz für das Verbot der Atom- 
und Thermonuklearwaffen ist in Td-' 
kio eröffnet worden. Das zum 3ö. I 
Jahrestag des Atombombenabwurfs 
auf Hiroshima und Nagasaki am 6. 
August 1945 auf Initiative demo-I 
kratischcr Organisationen Japans 
veranstaltete Treffen erörtert die 
Aktivierung des Kampfes für das 
vollständige Verbot der Kernwaffen, 
gegen das nukleare Wettrüsten und 
gegen die Gefahr eines Kernwaffen- 
krieges.

Die Welt beging übereinstim­
mend den fünften Jahrestag der 
'Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit In Europa, die 
In der Finnischen Hauptstadt Hel- 

■Slnkl stattfand. Dieser Jahrestag 
wurde auch In den USA began­
gen. doch In der heutigen Wa­
shingtoner Administration eige­
nen Manier, wonach Jeder Vor- 
Iwand zu antisowjetischen Erfin­
dungen und Verleumdungen be­
nutzt wurde. In seiner langatmi­
gen Rede beim Festakt zum er­
wähnten Jahrestag unternahm 
USA-Präsident Carter heftige An­
griffe auf... die UdSSR—er be­
zichtigte sie „aggressiver Hand­
lungen ", die angeblich .. in ande­
ren Regionen" unternommen 

(wurden.
| Eg Ist nicht nötig, diese absur­
den Erfindungen zu widerlegen, 
sprechen doch zahlreiche Tatsa- 
caen, die ganze Internationale 
Entwicklung überzeugend davon, 
daß die Sowjetunion und die an­
deren Länder der sozialistischen 
.Gemeinschaft, ihrer prlnzipien- 
| festen Friedenspolitik treu, bei 
dem aktiven, zielbewußten und 
konsequenten Kampf für die bal­
digste und umfassendste Ver­
wirklichung der Festlegungen 

von Helsinki mit Beispiel voran­
gehen.

I Wenn schon der Präsident der 
USA öffentlich versucht, der 
(Welt einzureden, daß er sich 
energisch für die Realisierung 
der Festlegungen von Helsinki 
e'nsetzt, muß man rundheraus sä­
ten: Mr. J. Carter braucht wirk- 
1 ch nicht, diesbezügliche ncgatl- 
xe Fakten außerhalb der USÂ zu 
suchen, es genügt, sich der Poll- 
t k Washingtons selbst zuzuwen- 
c ?n und diese Politik mit den in 
c'er Schlußakte von Helsinki nle- 
i -’rgclegten Grundsätzen zu kon­
frontieren.

I Schon in den ersten Zellen der 
Schlußakte von Helsinki wird un­
terstrichen, daß die Teilnehmer­
staaten fest entschlossen sind, 

1 „den Prozeß der Entspannung zu 
erweitern, zu vertiefen und ihn 

i fortschreitend und dauerhaft zu 
machen". Wie läßt sich aber mit 
dieser hochwichtigen Aufgabe 
der außenpolitische Kurs Wa­
shingtons darauf vereinbaren, das 
in der Welt bestehende militäri­
sche Gleichgewicht um Jeden 
Preis zu eigenen Gunsten und 
zum Schaden der Sowjetunion 
und der anderen sozialistischen 
Länder, zum Schaden der inter-

Die Rassisten der Republik 
Südafrika terrorisieren nacn wie 
vor die friedliche Bevölkerung 
von Namibicn.

Unser Bild: Motorisierter zu­
gehöriger eines Strrftrupps auf 
dem Territorium von Namibicn.

Kommentar

nationalen Entspannung und Si­
cherheit zu stören? Kann mit den 
Interessen der Entspannung die 
Tatsache vereinbart werden, daß 
die USA und die NATO unter 
dem Deckmantel der Erfindungen 
von der legendären „sowjeti­
schen Bedrohung" stur die Lö­
sung der mit der Zügelung des 
Wettrüstens zusammenhängenden 
hochwichtigen Probleme behin­
dern. sei es die Ratifizierung des 
SALT-Vertrags oder das Problem 
der Reduzierung der Streitkräfte 
und Rüstungen In Mitteleuropa? 
Wie läßt es sich mit der Entspan­
nung vereinbaren, daß Washing­
ton und die NATO vernunftswid­
rig den Kurs auf das hemmungs­
lose Wettrüsten weiter verfolgen. 
In dessen Ergebnis die Mllltär- 
ausgaben der USA schon 1981 
den in der ganzen Geschichte der 
USA niedagewesenen Betrag von 
171,5 Milliarden Dollar erreichen 
werden?

Die Teilnehmer des Forums in 
Helsinki proklamierten bekannt­
lich den Grundsatz der Gleichbe­
rechtigung und des Rechts der 
Völker, über ihr eigenes Schick­
sal zu entscheiden, den Grund­
satz der Nichtanwendung und 

Nichtandrohung von Gewalt — 
wie kann man aber diese Prinzi­
pien mit der offiziellen Politik 
der USA In Einklang bringen, 
die offen weite Gebiete der weit 
zu einer „Sphäre amerikanischer 
lebenswichtiger Interessen" er­
klären und Immer wieder Ihr 

Bestreben demonstrieren, mit al­
len möglichen Methoden, darun­
ter auch durch Waffencinsatz, 
souveräne Länder und Völker 
ihrem Diktat zu unterwerfen? 
Wollen wir uns nicht der Ge­
schichte zuwenden, die beweist, 
daß die USA in diesem Jahrhun­
dert um ihrer eigennützigen po­
litischen Interessen willen direkt 
oder Indirekt 215mal zu Gewalt 
griffen oder andere Länder mit 
militärischer Einmischung, darun­
ter über 30mal mit dem Einsatz 
von Kernwaffen, bedrohten. Er­
geben sich nicht etwa aus den 
Hegcmonlebestrebungen zur Be- 
nerrschung unabhängiger Staaten 
solche Fakten der Gegenwart wie 
der von den USA gemeinsam mit 
Peking entfesselte nichterklärte 
Krieg gegen das unabhängige de­
mokratische Afghanistan, die
amerikanische Aggression am
Persischen Golf, der beispiellose

Druck auf Iran und die unaufhör­
liche Steigerung der amerikani­
schen Militärpräsenz im Indi­
schen Ozcan?

Die Teilnehmer am Helsinkier 
Forum haben des weiteren solche 
Prinzipien proklamiert wie die 
Nichteinmischung In die Angele­
genheiten des anderen, die souve­
räne Gleichheit von Staaten und 
ihrer souveränen Rechte, ein­
schließlich des Rechtes, frei ihre 
politischen und sozialen Systeme 
zu wählen und zu entwickeln. 
Was haben denn diese Prinzipien 
gemeinsam mit der politischen 
Taktik Washingtons, das bestrebt 
Ist. wo es nur möglich mit Ge­
walt erzreaktionäre volksfeindli­
che Regimes einzusetzen und zu 
unterstützen. Wie läßt sich 
beispielsweise mit dem Prin­
zip der Nichteinmischung 
in fremde Angelegenheiten 
die Tatsache vereinbaren, daß 
eben die USA und Ihre Geheim­
dienste hinter dem. blutigen fa­

schistischen Putsch In Chile stan­
den und den kürzlichen militäri­
schen Staatsstreich in Bolivien 
Inspirierten?

Die Teilnehmer am Helsinkier 
Forum verkündeten ferner das 
Prinzip der Zusammenarbeit zwi­
schen den Staaten, das Prinzip 
der gewissenhaften Erfüllung 

der völkerrechtlichen Verpflich­
tungen. Wer sonst als die USA 
verletzt gröblich und zynisch die­
se Prinzipien, wer sonst als die 
Regierungskrise der USA, die 
anderen Staaten ihren Willen zu 

diktieren versuchen, hat den Weg 
der ökonomischen „Sanktionen" 
und des Abbaus der wissenschaft­
lich-technischen, kulturellen und 
sportlichen Beziehungen beschrit­
ten? Wer sonst als die 
USA verletzt gröblich das 

Prinzip der Respektierung der 
Menschenrechte?

Kurz: Unter welchem Aspekt 
man die Helsinkier Schlußakte 
auch immer betrachtet, es liegt 
deutlich auf der Hand, daß eben 
Washington mit seiner politischen 
Praxis die grundsätzlichen Fest­
legungen dieses Dokuments 
skruppelos verletzt. Und wenn 
bei alledem der USA-Präsident 
es für möglich hält, sich In die 

Positur eines Moralpredigers zu 
stellen und andere zu belehren, 
wie sic die Helsinkier Vereinba­
rungen zu erfüllen hätten, so 
sicht das zumindest wie eine Far-, 

ce aus...

Das Institut 
für die 
Volkswirtschaft

WARSCHAU. Mehr als 50 000 
Ingenieure hat das Slasker Poly­
technische Institut für die Volks­
wirtschaft'ausgebildet. Es wird 
dieser Tage seinen 35 ÖrÜn- 
dungstag begehen. Gegenwärtig 
wirken seine Absolventen erfolg­
reich in zahlreichen Industriebe­
trieben Volkspolens. leiten große 
Werke.

Die größte Hochschule in der 
Wojewodschaft Katowice, an der 
etwa 20 000 Personen studieren, 
ist nicht nur durch das hohe Vor- 
bcrcltungsniveau der künftigen 
Spezialisten berühmt. Hier wur­
den enge Verbindungen der Stu­
denten mit der Produktion, Ins-

Überplanmäßige 
Erzeugnisse

BERLIN. Erzeugnisse für 2 
Millionen Mark über den Plan 
hinaus zu liefern — diese soziali­
stische Verpflichtung haben die 
Werktätigen der Industrie- und 
Baubetriebe der DDR zu Ehren 
des auf April 1981 anberaumten 
X. Parteitags der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands über­
nommen Zusätzlich zum Plan sol­
len 67 200 Tonnen Zement für 
den Bau von 6 000 Wohnungen 
erzeugt werden. Die Bergwerker 
wollen 1.4 Millionen Tonnen 
überplanmäßige Kohle gewinnen; 
es sollen weitere 3 400 Wasch­
maschinen. 4 580 Fernsehgeräte 
und viele ändere Erzeugnisse her­
gestellt werden. Der Ausstoß 
überplanmäßiger Produktion wird 
durch die Einführung fortschritt­
licher Arbeitsmethoden. Sparung 
von Rohstoffen, Materialien, Ener­
gie und die rationelle Nutzung 
der Arbeitszeit gesichert.

Die moslemischen Studenten, 
die in verschiedenen uun 
Irans die amerikanischen Geiseln 
festhaltcn, haben eine Erklärung 
verbreitet, in der es heißt: „Wir 
befinden uns im Kriegszustand 
mit der Regierung der USA. Alle 
amerikanischen Verschwörungen 
und Ränke, das gescheiterte be­
waffnete Geiselabentcuer Wa­
shingtons. der versuchte Staats­
streich, Diversionen. Bombenan­
schläge und der jüngste Tod des

Streit im

Zur JLa,(je in. Iran
TTv.Crhahfl werrinH <it> TnhAfan in IhrA ftnurâlt -zu !Ex-Schahs werden an der Hal­
tung Irans gegenüber den Verei­
nigten Staaten nichts ändern.''

In Teheran ist cs weiterhin un­
ruhig. Eine Gruppe konterrevolu 
tionärer Elemente hat den Ver­
such unternommen eine der 
hauptstädtischen MllltärgarnlBo- 
nen am nordöstlichen Stadtrand

von Teheran in ihre Gewalt zu I 
bringen.

Einheiten der „Wächter der 
Islamischen Revolution" haben 
mit Unterstützung der Mitglieder 
der Revolutlonskomitccs den An­
griff abgewehrt. Die Feuerwech­
seln forderten Verwundete. 1!) 
Pcrscncn wurden verhaftet.

Juri KORNILOW

„Grünen Europa“

Volksrepubllk Bulgarien: Die sozialistische Umgestaltung der Land­
wirtschaft in Bulgarien hat große Möglichkeiten für die Entwicklung des 
Gartenbaus geschaffen, der in den Gegenden mit den günstigsten natur­
ökonomischen Bedingungen konzentriert Ist. Die Anwendung industrieller 
Technologien, die Einführung neuer Sorten von Apfel-, Süßkirschen-, Bir­
nen- und Plirsichbäume hat die Ernteerträge bedeutend erhöht. Bulgarien 
ist einer der Hauptlieferanten von frischem und verarbeitetem Obst an die 
RGW-Aiitgliedstaaten,

Auf dem Bild: Die Behäufelung dcr/Jbstplantagen im Agrarbetrieb des 
Dorfes Gawrilowo, Kreis Sliwen.

Foto: Sofia Press

„Das Vertragswerk von Rom 
wurde von Leuten unterzeichnet, 
die nicht beabsichtigten, es zu 
verwirklichen. Es wird aber von 
Leuten verwirklicht, die es In der 
bestehenden Form nicht unter­
zeichnet hätten", meinte vor 15 
Jahren der ständige Vertreter 
Frankreichs in der EG, Jean- 
Marc Boegner, dessen Worte 
auch heute auf die Agrarpolitik 
der „Neun" genau zutreffen. Die 
Gegensätze haben sich inzwischen 
t rmaßen zugespitzt, daß sie be- 

I relts an den Grundlagen des 
„Grünen Europa" rütteln.

I Als Ende Mal die EG-Führer 
elnwllllgten. den englischen EG- 
Beitrag zu senken, Jubelte die 
Presse der „Neun", die Gemein­
schaft habe damit ihre schwerste 
Krise überwunden. Zuvor war 
monatelang hartnäckig gefeilscht 
worden, well London meinte, es 
werde überfordert, und Mrs. 
Thatcher andernfalls drohte, 
1980 die gesamte Tätigkeit der 
Gemeinschaft zu blockieren.

Diese Taktik bewirkte, daß der 
Beitrag Großbritanniens zum EG- 
Etat für 1980 und 1981 um 
1.6 Md. Pfund Sterling reduziert 

worden Ist, worauf sich London 
bereit erklärt hat, hinsichtlich des 
Fischfangs Zugeständnisse zu 
machen und für die französischen 
Viehzüchter garantierte. Mlnimal- 
prelse festzusetzen. ' um den 
„Hammelflelschkrleg" zwischen 
Frankreich und Großbritannien 
zu beenden. Der Kompromiß ko­
stet Frankreich ca. 4 Md. Franc, 
die es bis Ende 1982 zum 
EG-Budget zusätzlich zahlen 
muß. Die BRD wird um 2.6 Md. 
DM mehr zahlen müssen.

Bald zeigte sich Jedoch daß der 
Brüsseler Kompromiß nur eine 
kleine Atempause bewirkt hatte, 
und die Gegensätze brachen von 
neuem, womöglich noch heftiger 
aus. Arn 5. Juni hieß es In Paris, 
man müsse mit der Erweiterung 
des Gemeinsamen Marktes war­
ten, bis alle Integratlonsproblemc 

I restlos gelöst sein würden. Das 
ist jedoch noch nicht alles. Auf 
der Luxcmbv ' '•/ Tagung des

.Ministerrates der europäischen es konnte durchsetzen, daß 1962 
Gemeinschaften auf der Ebene -------“ ----- u'—“~~
der Finanz- und der Landwirt­

schaftsminister der „Neun" — 
am 18. Juni — erklärte der Ver­
treter Frankreichs, sein Land 
werde die Hammclflclécheinfuhr . 
aus der BRD. Irland und den 
Niederlanden einschrünkcn. Die 
Betroffenen erklärten, Paris ver­
letzte damit den Romer Vertrag 
über den freien Handel im Rah­
men der Gemeinschaft. i

Die westliche Presse erklärte 
die Beschlüsse von Paris mit der i 
innenpolitischen Situation in 
Frankreich. Die schwierige La­
ge der französischen Landwirt- i 
schäft Ist in hohem Maße auch ■ 
darauf zurückzufUhrcn. daß die < 
anderen Länder die Bestimmun­
gen der gemeinsamen Agrarpoll- i 
tik nicht einhalten. Vcrständli- i
cherwelse sind die Parteien und i 
Bauernorganisationen dadurch i

alarmiert. Eine Meinungsumfrage 
vom letzten Frühling hat gezeigt: i 
Lediglich zwei Prozent der fran- i
zösischen Bauern glauben, daß 
der Gemeinsame Markt für die ।
Landwirtschaft von Nutzen ist. (

Die heutigen Kollisionen im •
„Grünen Europa" sind Jedoch •
nicht einfach als übliche Zanke- ।
relcn zwischen den EG-Partnern 
anzusehen. Sic wurzeln vielmehr 1
direkt im Mechanismus der land- j
wirtschaftlichen Integration.

Durch den Vertrag von Rom I
wurde 1957 der Gemeinsame t
Markt Ins Leben gerufen und <
wurden Voraussetzungen für el- 1
nen freien Handel mit Industrie- I
waren geschaffen, was In erster 
Linie für Industrieländer wie <
z. B. die BRD wichtig war. Bald 1
forderten aber Jene Mitglieder i
des Gemeinsamen Marktes, deren i
Wirtschaft Im wesentlichen auf 
die Landwirtschaft abgestellt ।
war, daß sich die Regeln des i
freien Handels auch auf die >
Agrarerzeugnisse erstrecken. Ein 
besonderes Interesse hatte daran 
Frankreich, dessen Anbaufläche t
die Hälfte der Gesamtanbaufläche <
der damaligen sechs Gemein- i
schaftmltglleder ausmachte, und i

Abkommet) geschlossen wurden, 
mit denen der Gemeinsame 
Agrarmarkt seinen Anfang nahm.

Die Väter des „Grünen Euro­
pa" stellten ein ganzes System 
von Abkommen auf (über 200). 
die die Produktion und den Ab­
satz von etwa 90 Prozent der 
Agrarerzeugnisse reglementier­
ten. Den Schwerpunkt der ge­
meinsamen Agrarpolitik bilden 
die Einheitspreise, die Handels­
präferenzen und die auf Solidari­
tät beruhende Finanzpolitik. Die 
Einheitspreise sollten gleiche 
Voraussetzungen für die Konkur­
renz der Agrarerzeugnisse si­
chern. Das Präferenzprinzip war 
dazu da, die Bevölkerung des 
„Grünen Europa" In erster 
nie mit jenen Produkten zu ... 
sorgen, die sie selbst produziert, 
und mit denen, die von der r‘~ 
mclnschaft erzeugt werden. 
Finanzsolidarität bedeutete, — 
alle Gemcinschaftsmltglieder den 
Gemeinsamen Markt finanzieren.

Kauften die Länder des „Grü­
nen Europa" Agrarerzeugnisse 
außerhalb der Gemeinschaft an, 
wo sic billiger waren, so mußten 
sic die „gesparten" Gelder dem 
gemeinsamen Etat rückerstatten.

Der Ausbau der landwirtschaft­
lichen Integration hatte zur Fol­
ge. daß die Ausgaben für die 
Agrarpolitik auf 70 Prozent des 
EG-Etats angestiegen sind, des­
sen Einnahmeposten sich aus den 
direkten Geldbeiträgen aller EG- 
Mllglleder (entsprechend Ihrem 
Bruttosozialprodukt) und den 
Ausglelchsabgaben beim Import 
xon Agrarerzeugnissen aus Dritt­
ländern zusammensetzen, Dio ge­
meinsame Agrarpolitik wird Im­
mer kostspieliger, so daß sie bis 
1981 einigen Schlitzungen zufol­
ge das gesamte Budget der Ge­
meinschaft verschlungen haben 
wird.

Wenn also ein Teilnehmerland 
zum Eö-Etat weniger besteuert 
als geplant wurde, so verursacht 
das eine Lücke In den EG-Flnan- 
zen und behindert den Arbeits­
mechanismus > des „Grünen Euro-

Ll-

Ge­
ißle 
daß

pa". Londons Weigerung, der 
EG für seine Butter und Hammel­
fleischimporte aus Neuseeland 
Ausglelchsabgaben zu zahlen, 
wird die ohnehin dürftigen Ein­
gänge der Gemeinschaft noch 
mehr reduzieren, obwohl der 
Brüsseler Kompromiß Londons 
Gebaren sanktionierte. Das be­
deutet eine schwerwiegende Ver­
letzung des Präferenzprinzips und 
zeugt hiermit von einer akuten 
Krise der gemeinsamen Agrarpo­
litik. Der von London erzwunge­
ne Kompromiß ist um so gefähr­

licher. als dieses Beispiel den 
anderen Mitgliedsländern nach­
ahmenswert erscheinen kann.

Es geht jedoch nicht lediglich 
um diesen Präzedenzfall einer 
Verletzung der Grundprinzipien 
der gemeinsamen Agrarpolitik. 
Darüber hinaus Ist man sich in 
den Hauptstädten der „Neun" im 
klaren, daß das gelungene engli­
sche Erpressungsmanöver mögli­
cherweise den ersten Schritt zur 
Umgestaltung des gesamten Me­
chanismus des Agrarmarktes und 
zum Abgehen von der Finanzso­
lidarität bedeutet,'was dem Pari­
ser „Matln" zufolge „historisch 
gesehen, einen Wendepunkt" In 
der Agrarpolitik der Gemein­
schaft oedeüten würde. Das Ist 
auch zweifellos Londons Ziel. 
Vor dem . Venezolanischen EG- 
Glpfel (Juni) sagte der britische 
Außenminister. Lord Carrington, 

unumwunden: „Wir müssen die 
ganze Agrarpolitik neu überden­
ken." England ist nicht nur ge­
gen die Kompensationsbeiträge, 
sondern auch gegen die großen 
Ausgaben für die Lagerung der 
„überschüssigen" Agrarerzeug­
nisse. was durch die Notwendig­

keit bedingt Ist, das System der 
Einheitspreise aufrechtzuerhalten. 
In einem Interview für den bun­
desdeutschen „Stern" äußerte 
Lord Carrington: „Es hat mir nie 
sehr clnleuchten wollen, daß 75 
Prozent des Europa-Budgets In 
die Landwirtschaft gehen und von 
diesen 75 Prozent die Hälfte 

ausgegeben wird für Dinge, die 
niemand will."

Der französische Außenmini­
ster Francois-Poncet gab scharfe 
Differenzen in Agrarfragen zu. 
sah Jedoch die Ursache nicht in 
einer unzulänglichen Formulie­

rung der Prinzipien der Agrarpo- 
, lltik, sondern darin, daß diese

Prinzipien nicht befolgt werden. 
Paris widersetzt sich den Forde­
rungen Londons und Bonns nach 
Überprüfung oder /Abänderung 
der Prinzipien des „Grünen 
Europa". Aus diesem Grunde hat 
es auch eine besondere Einstel­
lung zur Erweiterung der Ge­
meinschaft und schränkt die 
Hammelflclschlmporte ein.

Die kleineren Teilnehmerlän­
der wie Belgien. Holland. Däne­
mark. Irland oder Luxemburg 
wollen gewiß auch keine größere 
Finanzbürde tragen, und man 
kann feststellen, daß sich die 

. Auseinandersetzungen 1m „Grü­
nen Europa" unerhört zugespitzt 
haben.

Die westeuropäischen Integra­
tionspolitiken müssen in den heu­
tigen Demarchen gegen das 
„Grüne Europa" eine echte Ge­
fahr wittern, weil dieses in den 
EG-Ländern sowohl von links als 
auch von rechts angegriffen wird. 
Die Linkskräfte bezeichnen das 
„Grüne Europa" als undemokra­
tisch: sic setzen sich für die In­
teressen der breiten Bauern­
schichten ein und wollen diese 
vor den Agrar- und Iiidustrlemo- 
nopolcn in Schutz nehmen. Die 
Rechten haben 1m Gegenteil vor. 
die Agrarstruktur der Gemein­
schaft zügiger umzugestaltcn, die 
„überflüssigen" Wirtschaften zu 
liquidieren und die Anbauflächen 
zu reduzieren. Sic wirken auf ei­
ne schnellere Erweiterung der 
EG hin, der nach Griechenland, 
das 1981 aufgenommen wird, 
auch Portugal und Spanien bei­
treten wollen.

Man versucht auch schon frü­
her. die Agrarpolitik der EG,zu 
„überdenken", ohne jedoch ihre 
Grundlagen anzutasten. Jetzt 
geht es aber eben um die Prinzi­
pien. die die Agrarbeziehungen 
der Partner bestimmen. Vorläu­
fig liegen sich die Teilnehmer des 
„Grünen Europa" wegen des He­
ben Geldes In den Haaren, wo­
bei die landwirtschaftliche Inte­
gration , nicht Über den toten 
Punkt hinauskommt. In Zukunft 
können diese Zankereien Jedoch 
zur Revldlerung der Abkommen 
von 1962 führen, die das „Grüne 
Europa" begründet haben, heute 

aber seinen Teilnehmerländern 
häufig, nicht mehr genehm sind.

'Wladimir LAWRENOW
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lang lohte im 
Hauptstadt des

Sechzehn Tage
Himmel über der ---- ,.... -..............
Sowjetlandcs das olympische Fcuér 
und erleuchtete den Zweikampf der 
besten Athleten des Erdballs. Die 
Welt erfuhr die Namen der neuen 
Olympiasieger, doch der Hauptsie­
ger des internationalen Festivals 
des Sports, der Schönheit und 
Freundschaft wurde der edle Geist 
der olympischen Bewegung.

Die Olympischen Spiele in Mos­
kau bestätigten, daß das Ziel der 
olympischen Bewegung die Festi­
gung. des internationalen Vertrau­
ens und des guten Willens ist. Das 
entspricht dem Geist der Schluß­
akte der Konferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa, de­
ren fünften Jahrestag zeitlich mit 
der Olympiade 80 zusammenfiel. Die 
XXII. 'Olympischen Spiele leisteten 
ihren Beitrag zur Festigung des 
gegenseitigen Einvernehmens 
sehen den Völkern — das ist 
Hauptergebnis.

Mehr als 7 000 Sportler aus 81 
Ländern aller fünf Kontinente nah­
men an den olympischen Wettbe­
werben teil. Ihre Wettkämpfe wa­
ren -von einem ungewöhnlich ho­
hen. Niveau an Meisterschaft ge­
kennzeichnet Auf den Spielen in 
Moskau wurden 73 olympische. 36 
Welt- und 39 Europarekorde aul- 
gestellt

Die Spiele der XXII. Olympiade, 
die im aufrichtigen und edlen Kampf 
verliefen, werden in die Geschichte 
der internationalen olympischen

ihr

Im Namen des Friedens,
zum Ruhm des Sports

Bewegung für immer als eine ihrer 
markantesten Seiten eingehen.

„Eine Atmosphäre der Freund­
schaft und gegenseitigen Achtung 
herrschte während der Spiele in 
Moskau", sagte der Olympiasieger 
in Judo Elio Gamba aus Italien. 
„Die Olympiade ist die höchste Of­
fenbarung des sportlichen Geistes. 
Die Beteiligung daran ist die größ­
te Ehre für einen Athleten. Leider 
ruft es Bedauern hervor, daß man­
che Gegner der olympischen Bewe­
gung cs versucht haben, um die 
reinen Sportspiele herum, schmutzi­
ge politische Spiele zu betreiben. 
Doch cs ist ihnen nicht gelungen, 
die Olympiade zu sprengen."

Hier die Meinung Roland Brück- 
ners (DDR). Sieger der Olympiade 
80 in Gymnastik (Kürübungen):

„Die Moskauer Olympiade wird 
für immer in meinem Gedächtnis 
bleiben, und zwar nicht nur, weil 
hier mein sehnlicher Wunsch in Er­
füllung ging und ich die höchste 
Stufe des Ehreiipodests betrat. Den 
größten Eindruck machten auf mich 
die gegenseitige Unterstützung der 
Sportler und das bewundernswerte 
Wohlwollen der Zuschauer."

Owom Robert Nikolas Owon 
steht nicht auf der Liste der Sie­
ger der Moskauer Spiele, aber dieser 
Radfahrer aus Kamerun " u " 
falls zufrieden.

„In den olympischen 
wetteiferten wir mit den 
der Extraklasse. Das 
schätzbare Schule

ist eben-

Sladicn 
Sportlern 

....... eine un- 
für die jungen

Athleten meines Landes", sagte er.
Der feierliche Ab’schluß der 

Olympiade 80 (and am 3, August 
in Moskau,’ im Zentralen Lenin- 
Stadion, statt.

In der zentralen Loge des Stadi­
ons befinden sich die Genossen 
J. W Andröpow, V. W. Grischin. 
A. P. Kirilenko, A. J. Pelsche, N. A. 
Tichonow, M.. S. Gorbatschow. 
W W Kusnezow, B. N. Ponoma­
rjow, M. S, Solomenzcw. I. \V. Ka­
pitonow. M. W. Simjanin,. K. V. 
Russakow. Hier ist auch der Gene­
ralsekretär des ZK der LRVP, Pre­
mierminister der VDR Laos Kaysu- 
ne Phomvihane. . .

In der Loge sind ferner der 
Präsident des IOC Lord Killanin. 
der Vorsitzende des Organis.ations- 
komitees der Olympiade 80 I. T. 
Nowikow- sowie der heugewählte 
Präsident des IOC J. A. Samarandh.

In den Logen der Ehrengäste be­
finden sich ' hervorragende Staats­
funktionäre, Politiker. Persönlich­
keiten des öffentlithen Lebens, 
Parlamentarier 'aus verschiedenen 
Ländern, Bürgermeister der Haupt­
städte einer Reihe von Staaten, 
Leiter internationaler Organisatio­
nen, Mitglieder des Internationalen 
Olympischen Komitees, Präsidenten 
und Generalsekretäre Ihtcrnationa- 
ler Sportföderationen. Mitglieder 
des diplomatischen Korps,.Olympia- 
meister aus vielen Ländern.

Die festlich geschmückten Tribü­
nen des Stadions sind von Tausefi- 
den Moskauern und Gästen der

Hauptstadt, die aus allen Winkeln 
unseres unermeßlichen Sowjctlan- 
des zur Olympiade gekommen sind, 
sowie von Auslandstouristen be-

Unter den Klängen eines feier 
liehen Marsches beginnt die Pa­
rade der Olympiateilnehmer. Im 
Winde wehen die Staatsflaggen 
der Teilnehmerländer der Spiele, 
die Fahnen des Internationalen und 
der Nationalen Olympischen Komi­
tees. Schulter an Schulter schreiten 
Athleten in der gemeinsamen Ko­
lonne. die Freundschaft der Sport­
ler aller Erdteile demonstrieren.

Die Tribünen begrüßen herzlich 
die Vertreter des Weltsports, die 
auf den olympischen Kampfbahnen 
den Willen zum Sieg, Mannhaftig­
keit und Athletismus bekundeten. 
Die Auszeichnungen der Olympia­
de 80 umspannen geographisch äu­
ßerst fcrnliegende Regionen. Inha­
ber des olympischen Goldes wurden 
Sportler aller fünf Kontinente.

Die Paradeteilnehmer treten aul 
dem Feld vor der zentralen Trlbü-

Aut den Flaggcnstöcken werden 
die Nationalflaggen Griechenlands 
- der Heimat der Olympiaden — 
und der Sowjetunion — der 
Veranstalterin der XXII. Olympia­
de — aufgezogen. Es werden die 
Staatshymncn dieser Länder in­
toniert. Unter den Klängen der 
olympischen Hymne wird die Flag­
ge der amerikanischen Stadt Los 
Angeles gehißt, wo die nächsten 
Olympischen Sommerspie'c stattfin- 
deii sollen.

Ans Mikrofon tritt Lord Killanin. 
„Im Namen des Internationalen 
Olympischen Komitees“. sagt er, 
bringen wir unseren tiefempfunde­
nen Dank L. 1. Breshnew und dem 
Volk der Sowjetunion, den Stadt­
behörden von .Moskau und dem 
Organisationskomitce der Spic'e 
zum Ausdruck. Wir danken den 
Teilnehmern, den offiziellen Per- 

sönllchkelten. den Zuschauern, den 
Vertretern der Massenmedien — 
allen, die zum Erfolg der Spiele 
bdgetragen haben. Ich erkläre die 
Spiele der XXIL Olympiade für ge­
schlossen. Traditionsgemäß rufen 
wir die Jugend aller Länder auf. 
sich In vier Jahren.in,Los Angeles 
zur gemeinsamen Feier der-XXlll. 
Olympiade zu versammeln."

Wieder klingt die olympische 
Hymne. Vom, zentralen Mast des 
Stadions wird das weiße Fahnen­
tuch mit den fünf । Ineinander ver­
flochtenen Ringen eingeholt. Acht 
Sportler heben behutsam die 
olympische Fahne aut,' unter der 
vortreffliche' Siege errungen wur-

Die Blicke der Anwesenden sind 
an die bronzene Schale mit dem 
olympischen Feuer geheftet. Sic ist 
von Mädchen in griechischen Tuni­
ken umringt. Die Flamme in der 
Schale erlischt langsam, doch ihr 
Widcrsohein wird für immer in den 
Herzen all derer erhalten bleiben, 
die sich an den Spielen beteiligten, 
die Zeugen dieser erhebenden leier 
waren. Als Böten der Freundschalt 
werden Sie Moskau verlassen und 
die unvergeßlichen Erinnerungen an 
das Fest mitnehmen. nuf dem sicn 
sportliche Ritterlichkeit, der Wille 
ztim Frieden, die Solidarität der 
Menschen aller Nationen und Haut­
farben in eins verflochten.

Im Programm der Olympischen 
Spiele ergänzten Sport imd Kunst 
einander organisch. In schöpferi­
schem Bunde erschienen sie auch 
am Schlußtag. Die. künstlerisch- 
sportliche Aufführung ' sclicnkte 
den Zuschauern viel Freude und 
wurde wiederholt von Beifall un­
terbrochen.

D'c Olympiade 80 ist nun Geschich­
te. Ihr kolossaler Erfolg hat bestätigt: 
Die Entwicklung der internationa­
len olympischen Bewegung ist un­
überwindbar.

(TASS)

Meinungen der Fachleute

„Es war eine Atmosphäre 
der Gastfreundschaft“

Hier

hohe

Der Schießstand In Mytischtschi 
sei der beste In der Welt, er­
klärte der Präsident der Interna­
tionalen Schützcnunlon (UIT), 
Olegarlo Vasquez Rana. 
seien'bei den Olympischen Spie­
len 1980 außerordentlich *—u- 
Lclstungen erzielt worden: 
brachen worden seien drei Welt­
rekorde. Ein Rekord sei einge­
stellt worden und einige bisheri­
ge olympische Leistungen seien 
verbessert worden

„Ich wohnte fünf Olympischen 
Spielen bei und habe bisher 
nichts dergleichen gesehen", fuhr 
der UIT-Präsldent fort. „Das wi­
derlegt glatt die vor Beginn der 
Spiele geäußerte Meinung, das 
Niveau der Wettbewerbe der 
Moskauer Olympiade werde nicht 
hoch genug seji. Jene Sportler, 
denen nicht vergönnt war. an ei­
nem so repräsentativen Forum 
des Wcltsports tcllzunchmen. tun 
mir einfach leid."

Vasquez. Rana äußerte sich 
anerkennend über das glänzend? 
Abschneldcn der sowjetischen 
Olympioniken.

;.Dle XXIL Olympischen Spiele, 
deren Eröffnungszeremonlc In 
Moskau alle In Staunen versetzt 
hat. werden mir vor allem dank 
Ihrer einmaligen Atmosphäre der 
Gastfreundschaft, des Wohlwol­
lens, der Freundschaft und des 
gegenseitigen Vertrauens in Er­
innerung bleiben", sagte der Prä­
sident der Internat onalcn Schüt­
zenunion abschließend.

Der Präsident des Internatlo- 

nalcn Sportpresse-Verba n de s 
AIPS), Enrico Cresp'. berichtet 

über den Verlauf der Olympi­
schen Spiele In Moskau (täglich 
mindestens 15 Selten für das von 
Ihm vertretene Turiner Abcnö- 
blatt) und kontrolliert zugleich 
die Tätigkeit der Pressezentren.

In einem TASS-Gcspräch sagte 
Crcspl:

„Die Olympiade gefällt mir 
Mir gefallen die neuen Sportan­
lagen. die Sie nach der Olympia­
de werden zweifellos verwenden 
können."

Crespl fuhr fort: ..Alics, was 
In Moskau für die Arbeit der 
Journalisten be! der Qlymplade 
getan wurde, ist vorzügllc*- 
serelns. im großen und 
recht anspruchsvoll. v
über bequeme Hotels und 
reibungslos funktior J
zlaltransportmlttel. 
viele Plätze In der 
Für uns werden 
Pressekonferenzen ---------------
für uns bestehen vorzügliche Ar­
beitsbedingungen in den Subpres­
sezentren und in dem Hauptprcs- 
sezentrum. wo uns alle notwen- 

das muß fe 
sehr umfass 

ganzen 
verfügt 

_..J über 
•rendc Sp? 
Vir haben 
Presseloge, 
regelmäßig
-eranstaltet.

dlgen und 
werden. -

hcn."
Abschließend sagte Crcspl. die 

Leiter des Nationalen Olympi­
schen Komitees und Journalisten 
Italiens seien mit den Wettkämp­
fen und den sportlichen Leistun­
gen zufrieden.

(TASS) |

Klaus SCHNEIDER

Ein kasachischer Frühling
Vor einigen Jahren besuchte der Schriftsteller aus 

der DDR Klaus Schneider die Hauptstadt unserer Re­
publik. Schon vom Flugzeug aus und dann hei den 
vielen Wanderungen durch die Straßen bestaunte er 
die wunderbare Stadt Alma-Ata. Er lernte Schrift­
steller; Schauspieler, Regisseure, Maler. Komponisten, 
Wissenschaftler kennen und gewann echte Freunde un­
ter ihnen. Er dringt auch in die Vergangenheit des

all kasachischen Lebens ein. und er bekommt ein Bild 
der nationalen Traditionen und Gfischichte des kasa­
chischen Volkes und seiner sowfelischen Wirklichkeit. 
Alles, was er hier erlebt, gesehen, gehört hat, was er 
aus Büchern erfuhr, gestaltet er zu einer hochinteres­
santen Reportage, die im Leipziger Prockhaus-Vcrlag als 
Buch erschienen Ist. Wir bringen Auszüge aus diesem 
Buch.

...Im Taxi entschuldigt sich 
meine. Begleiterin, daß der Flug- 
platzpso.weit draußen liege und 
melnxHotel Im Zentrum. Höflich 
erkundigt sie sich nach meinen 
Plänen. Ich bin doch Intourlst- 
gast. Sie muß mir helfen. Ein 
Buch, sage Ich. über Ihre Stadt! 
Sie sieht mich prüfend an. Spre­
chen Sie Russisch? Ich versuche, 
ihr einwandfrei zu antworten. 
Sie entblößt Ihren Goldzahn. 
Kennen Sie Jemand in... Alma- 
Ata? Ich schüttle den Kopf. Sa­
ge, daß ich einer Familie etwas 
ausrichten soll, einem gewissen 
Rsaldlnow, von Freunden aus 
meiner Heimatstadt. — Rsaldlnow 
Kussain? Vom Fremdsprachinsti­
tut? fragt sic. Ich nicke. Sie lä­
chelt; Er Ist mein Lehrer gewe­
sen! 'öh. sage Ich, die Welt Ist 
ein Dorfl Hotel ..Kasachstan" 
dann. Das Gebäude e'.n Karree. 
Der Kommunlstltscheskl Pro­
spekt. Nicht weit vom Zentralen 
Kaufhaus und der Gorkistraße, 
der früheren Handelsstraße... Ap­
partement Nr. 324. mit Bad und 
Fernseher... Ausruhen? Waschen? 
Auspacken? Was trinken? Was 
trinken!

Das Restaurant nicht klein. 
Braun die Kleider der Servie­
rerinnen. Eine Jntourlsthallc. Ei­
ne Empore für die Musikkapelle. 
Ich gerate an Gulja. Daß sic so 
heißt, weiß ich erst später. Nein, 
essen will Ich nicht Sie Ist ver­
wundert. Kommt einer ins Re­
staurant und will nicht essen. 
Das kann nur ein Ausländer 
sein. Sie serviert mir Tee mit 
Milch In .einer Schale...

Und dann steige ich den Kom- 
munlstltschcskl Prospekt auf-, 
Wirts, die Hauptstraße. Alle 
Nordsüdstraßen führen auf- oder 
abwärts. Ich bin sofort verzau­
bert: solche Berge sah ich noch 
nie! Mein Gott, die grünen Hü­

gel. mit denen das Hochgebirge 
beginnt, sind vielleicht so hoch 
wie der Thüringer Wald, und da­
hinter dann die eis- und schnee­
bedeckten Gipfel von mehreren 
tausend Metern Höhe. Ich schaue 
In die Kronen der noch blattlosen 
Bäume. Da drüben sind sie ei­
genartig gestützt. Am Straßen­
rand tatsächlich e'.n Wassergra­
ben. wie Ich schon weiß, der Ab­
fluß des Schneewassers bis zu 
tiefsten Stadtteilen. Jetzt noch 
trocken. Trotz der hinunter- und 
hinaufbrausenden Autos, atme 
Ich wunderbar frische Luft. ALA- 
TAU. scheinbar zum Greifen 
nahe Gebirgskette, auf deutsch 
BUNTE BERGE. Gletscher. Firn 
felder. Tannen, Alpenwiesen. En­
zian, Edelweiß und Alpenveil­
chen. Nördlicher Teil des welt­
bekannten TIENSCHAN. des 
2 500 Kilometer langen Hochge­
birges In Mittelasien, dessen 
Wcsttell zur Sowjetunion und 
Ostteil zu China gehört. Leute. 
Ist die Welt herrlich! Junge, Mit­
teleuropäer. du bist In Zentral­
asien! Juble, Mensch! Zeige nach 
dem Sprung über den Ural, daß 
du den neuen Dimensionen von 
Zelt und Raum gewachsen bist. 
Ja. hättest du Flügel Jetzt, flö­
gest du dort dem Trolleybus Nr.
6 nach. Erreichtest nach kurzer 
Zelt den Trans-Ill-Alatau, den 
Nordteil des Tienschan. Würdest 
dort nicht niedriger als In 4 395 
Meter Höhe über dem Pik Junge 
Garde kreisen. Einen Blick wa­
gen Ins Land der Kirgisen hin­
ein. des Brudervolks der Kasa­
chen. der Hauptstadt Franse. wo 
Aitmatow wohnt, der beiden 
Völkern gehört und dir. Vlclle'cht 
würdest du einmal niederstoßen, 
um zu verschnaufen Im Els. wie 
ein Bergadler ein wenig hin und 
her trippeln, die Füße vertreten, 
um dann wieder aufzusteigen zum 

nächsten Gebirgszug des Tien­
schan. dem Kungal-Alatau. 4 770 
Meter! Uns Mitteleuropäern wird 
die Luft napp! Hinunter also auf 
1 600 Meter zu einem der herr­
lichsten Seen der Well — dem 
Issyk-Kul! Nicht zu verwechseln 
mit dem Issyksee! Aber letzteren 
gibt es Ja nicht mehr. Der Issyk- 
Kul soll l,7mal mehr Wasser 
enthalten als der Aralsee, ob­
gleich der 11 mal größer Ist. Also 
Ist der Issyk-Kul sehr tief. — 
Vielleicht eine alte Zivilisation 
auf seinem Grund? Ja. nun west­
lich. zum Pik Pobeda. 7 439 Me­
ter! Ihnen wird schwlndllch? Kei­
ne Panik! Wir waren doch schon 
In 11 000 Meter Höhe. Außerdem 
schauen wir Jetzt nach . China 
hinein. China wollten Sie schon 
lange einmal sehen. Erst wenn 
wir die Linie nach Osten verlän­
gern würden, um etwa 1 000 Ki­
lometer. kämen wir in die MVR .

Da bin Ich doch glatt eine 
Stunde marschiert, immer die Na­
se nach oben. Vorbei am Mini­
sterium für Gesundheitswesen, 
der Nachrichtenagentur KasTAG, 
dem Haus für politische Aufklä­
rung. dem elfstöcklgcn Gebäude 
der Sowjets, dem Haus der Mini­
sterien... Stehe jetzt an der Kreu­
zung zum Abal-Prospckt. gegen­
über der Puschkln-Staatsblbllo. 
thek Links noch ein modernes 
Gebäude: das Russische Lermon- 
tow-Schausplelhaus! Das also Ist 
nach dem Stadtplan das Zen­
trum., Kaum daß mein Herz 
klopft vom Laufen. Ich kaufe 
mir einen Stadtführer und die 
gestrige „Alma-Ata am Abend ’. 
Außerdem Zigaretten ..Kaaach- 
stansktje'. spottbl Illg die 
Schachtel Jetzt verspüre Ich 
Hunger! Zurück, suche Ich Gu­
lja >m Restaurant. Sie lächelt 
schon. F. nen bräunlichen Teint 
hat sic und rotbraunes Haar, kein

Besten
Dank, 
Moskau!

Unser* Bilder: Mongolische 
Touristen auf dem Kalinin-Pro- 
spekt; ein Treffen polnischer 
Studenten im Interklub des Hau­
ses des Lehrers; in den Straßen 
der Hauptstadt; Sportfans; Dar­
bietung des Tanzkollektivs 
„Dymka" aus der Stadt Kirow 
für die Gäste; rumänische Touri­
sten machen sich mit dem Ge- 
sangscnsemble „Woroneshskijc 
Dcwtschata" bekannt: die Sport­
ler aus Laos haben eine Ruhe­
stunde; ein Gast der Olympiade.

schwarzes, wie die Kasachen 
meist. Was es sein darf — Emp 
fehlen Sie mir was! Sie lächelt. 
Plow. . Hammelkotelett... Rinds­
kotelett... Nudeln mit Hammel­
fleisch... Brathuhn. . Boeuf 
Stroganow? — Hammelkotelett, 
sage ich entschieden. — Eine 
Suppe? Bouillon mit Frikadellen, 
bitte schön. — Sakuskl? Natür­
lich! Hering, garniert. — Plwo?

Selbstverständlich! - Wodka? 
Kognak? Jetzt lächle Ich. Sto 
gramm Wodkl! — Woher sind 
Sie? Germanlja? — Da. GDR! 
Sic wedelt die Krümel vom Tisch 
und legt mir das Besteck zurecht. 
Goidrandlgc Gläser und Serviet­
ten. zu Tüten geformt, wie über­
all in der Union. Es schmeckt. 
Das Hammelkotelett Ist um einen 
Knochen gewickeltes Fleisch, pa­
niert. knusprig gebraten. Ich neh­
me einen kühnen Schluck vom 
Schnaps und fühle mich wie ein 
Einheimischer: bestens! Dennoch 
heimliche Blicke von den Nach­
barlichen. Dort sehe ich Reis 
und Fleisch. Links schwimmen 
Nudelfladcn in fettiger Hammel 
flelschbrühc Das Shfguljowsker. 
38 Kopeken die Flasche. Ist 
tjlnkbar und besser; scheint mir. 
als das Moskauer Bier.

Da setzt sich ein älterer Mann 
zu mir. Mustert mich. Gulja be­
dient Ihn. Belm Kauen fragt er. 
Ich sage Ihm. woher ich bin. Ja. 
sagt er. es gebe hier in Kasach­
stan viele Deutsche, ganze Dör 
fer. Kolchosen oder In Kombina­
ten. überhaupt viele Nationen. 
Kasachstan sei ein reiches Land 
und bunt bevölkert. Die Kasachen 
hätten den Kapitalismus ausge­
lassen. Wären vom Feudalismus 
direkt In den Sozialismus mar­
schiert. Na storowje, molodol 
tschelowek! Ich proste Ihm zu. 
Er sei Bauarbeiter gewesen. 
Jetzt sei er Pensionär. 66 Jahre 
alt. Russe. Ich frage nach seinem 
Namen. Ach. das sei nicht wich­
tig! Ob ich wüßte, daß ein Junger 
Mann namens Gehring ein Kol­
chosvorsitzender des Gebiets 
Pawlodar sei? Er heiße aber 
Jakob und nicht German. Soll 
das ein Witz sein? Ich lächle...

Dann lege Ich mich aufs Bett 
und schalte das Radio ein. den 
Sender von Alma-Ata. Eine ka­
sachische Sängerin, von einem 
Plano begleitet, singt Leder. Ei­
gentümlich fremd diese Sprache, 
sehr fremd. Diese explosiven Ra- 
chonlautc.

(Fortsetzung folgt)

Unser großes Heim
Es liegt wohl in der Natur 

des Menschen, daß er Immer da­
nach strebt, alles, was Ihn um­
gibt. handl'cher. bequemer und 
gefälliger für das Auge zu ma­
chen. Davon , zeugen unzählige 
Funde bei Ausgrabungen an 
Stätten, wo vor Hunderten und 
aber Hunderten von Jahren Men­
schen . Ihr Hc'.m hatten: sie 
selbst sind längst zu Staub ge­
worden. geblieben ist das Werk 
Ihrer geschickten Hände: Ge­
fäße. Waffen. Schmucksachen. 
Mit einem gewöhnlichen Bell 
haben einfache Menschen des 
rauhen Nordens Ihre Blockhäuser 
und Kirchen mit Verzierungen 
versehen, die Jeden Beschauer 
mit Bewunderung und Begeiste­
rung erfüllen

Wie viele Beispiele ließen sich 
aus der Jetztzeit anführen, aus 
unserer unmittelbaren Umge­
bung. die davon zeugen, daß das 
Bedürfnis nach Schönheit dein 
Menschen lief Innewohnt. Da 
kommt man nach einiger Zelt zu 
Bekannten oder’ Freunden, und 
freudestrahlend werden einem 
hier ein neuer schöner Teppich, 
dort moderne Möbel. Vasen. Bil­
der, Leuchtkörper gezeigt. Das 
Im Eigenheim. Und In unserem 
großen Heim, der Stadt, die wir 
bewohnen?! Ständig arbeiten Ar­
chitekten an Ihrer Verschöne­
rung. Semlpalatinsk Ist gewiß in 
dieser Beziehung typisch für an­
dere Städte Kasachstans. Ja 
der Sowjetunion.

Nur ein kurzer Spaziergang 
durch die Sowjetskaja-Straße. 
Auf dem weiten Platz' vor dem

Aufschlußreiche Zusammenkünfte
In Aktjublnsk verlaufen zur 

Zelt die Tage der Wissenschaft, 
die dem 60. Jubiläum Kasach­
stans und der Kommunistischen 
Partei der Republik gewidmet 
sind. Es Anden Zusammenkünfte 
der Werktätigen der Industriebe­
triebe und der Landwirtschaft so­
wie der Hochschullehrer mit be­
kannten Wissenschaftlern der 
Republik statt. R. Sysdykow. 
Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans, Doktor 

Haus der Sowjets die überle­
bensgroße Figur Lenins, rings- 
um Springbrunnen. Blumenbee­
te. abends beleuchten farbige 
Strahlen der Scheinwerfer all 
diese Pracht. Rechts wächst das 

Gebäude des Russischen Theaters 
empor, links sieht man den Pa­
last der Eheschließungen, dessen 
eigenartige Architektur an em 
Märchenschloß aus Tauscndund- 
eincrnacht erinnert. Daneben er­
hebt sich das originelle Gebäude 
eines zukünftigen Hotels, ge­
baut nach dem Entwurf des be 
m'.palatlnsker Projektierungsin 
stltuts.

Der dritte Bezirk der Stadt, 
der Kallnln-Bczirk. liegt am 
Unken Ufer des Urtysch, es ist 
der Industrielle Teil der Stadt 
mit Kombinaten. Werken und 
Fabriken. Auch hier wird viel 
gebaut; es sind meist Zweck­
bauten: Wohnviertel, Verwal­
tungsgebäude. Unglaublich schnei! 
verschwinden die Lenmkaten und 
Eigenheime, an Ihrer Stelle 
wachsen neunstöckige Wohnhäu 
ser. ganze Viertel auf.

Wer vom rechten Ufer über 
die Brücke kommt, sieht das 
neue Touristenhotel, das seiner 
Vollendung entgegengeht. Die 
Baumeister wollten ihm die Form 
eines großen Schiffes geben, 
und bei einiger Phantasie fin­
det man die Ähnlichkeit. Über 
die Straße, flußaufwärts liegt 
das neue Hafengebäude der Fahr­
gastflotte. ein Imposantes Bau­
werk von einzigartiger Schön­
heit. Rosiger Muschelkalk, Mar­
mor. Aluminium, Glas und Holz.

der Philosophie; L. Sheludjakow. 
Laborlclter im ' Chemiefor­
schungsinstitut der Akademie der 
Wissenschaften; Professor S. 
Tolbagarow, Lehrstuhlleiter am 
Medizinischen Institut von Al­
ma-Ata. Doktor der Medizin, u. a. 
hielten Vorträge und machten 
Mitteilungen.

Im Stadtbezirk Frunsenski 
fand dieser Tage eine theoreti­
sche Konferenz statt, wo über das 
Entwicklungsniveau der Wlssen- 

— alle diese Materialien sind 
gekonnt verwendet. Gebaut wur­
de er vom Trust ..Putremstrol-9". 
der damit eine komplizierte Auf­
gabe glänzend gelöst hat. Vor 
kurzem, anfangs Juni. wurde 
das Hafengebäude dem Betrieo 
übergeben. Bei dem feierlichen 
Eröffnungsmeetlng durchschn tt 
der Sekretär des Gcoletspartci- 
komitecs. Genosse A. G Rama- 
sanow. das rote Band, der Lei­
ter des ..Putremstroi" N 1. So­
kolow übergab den Arbeitern der 
Binnenflotte den sympollschen 
Scltfüssei des neuen Flußhafen». 
In dem dreigeschossigen Gebäude 
g.bt es alle nötigen Räume zur 
B'dlenune der Fahrgäste: Schal­
ter und Wartesaai. Auskunftsbu 
ij. uepaCAaulbe Währung. Bü­
fett. Restaurant. Post. Von der 
breiten Veranda führen Trep­
pen hinunter zu den fünf Anlege­
stellen der Passagierschllle Über 
dem Dach erhebt sich die ver­
glaste Kanzel mit Antenne und 
FlaggenstocK.

Alltäglich legen hier die 
schnellen Tragfiugelschlife an. 
bringen Passagiere und fahren 
sie weg. an den Runetagen la­
den sic zu Erholungsfahrten 
auf dem Fluß und zu den Inseln 
ein. Neben dem Flußhafen hat 
sich ein Badestrand gebildet: 
Viele Kinder plantschen am Ufer 
im warmen Wasser. Burschen 
und Mädchen schwimmen weit 
draußen In den Wellen, springen 
von der Balustrade oder spazie­
ren in bunten Badeanzügen üb^r 
die Veranda des Flußhafens. Er 
Ist also bereits zum wesentlichen 
Bestandteil des Alltags gewor­
den.

Hilde ANZENGRUBER 
Semlpalatlnk

schäft und über die weiteren Auf­
gaben auf diesem Gebiet gespro­
chen wurde.

Ähnliche Konferenzen werden 
auch In anderen Stadtbezirken 
und In den Rayons des Gebiets 
abgehalten. Die Tage der Wissen­
schaft werden fortgesetzt.

Alexander DEMETRIUS
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